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gisch-Gladbacher Fachhochschule der Wirtschaft (FHDW)
vereinbart. Studieren bereits seit 2001 BAYER-Auszubildende
im Bereich „Fachinformatikerlnnen“ zusätzlich an der Fach
hochschule den Bachelor-Studiengang „Wirtschaftsinforma
tik“, so besuchen ab 2008 17 BAYER-Lehrlinge der Sparte
„Industrie-Kaufleute“ die Ausbildungsstätte, um einen Ab
schluss als „Bachelor of Arts in Business Administration“ zu
erwerben.

Kooperation mit der RWTH Aachen
Die Zeiten, da sich Hochschulen noch auf die Suche nach
dem machten, was die Welt im Innersten zusammenhält,
sind lange passö. Inzwischen konzentrieren sie sich mehr
darauf, BAYER & Co. die Produktpaletten von morgen zu lie
fern, und die Öffentlichkeit nimmt kaum Anstoßdaran.,, Die
RWTH hat wieder einen dicken Fisch an Land gezogen - und
sich mit noch einem Wirtschaftsriesen verbündet“ - so feier
te die Aachener Zeitung die Kooperation zwischen BAYER
und der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschule
Aachen. Der Leverkusener Multi lässt sich das „Zentrum für
Katalyseforschung“, das neue Erkenntnisse auf dem Gebiet
der beschleunigten Umwandlung von chemischen Stoffen
gewinnen will, sechs Millionen Euro kosten. Dafür wartete
die Powerpoint-Präsentation der avisierten Forschungsstätte
dann auch schon in BAYER-Farben auf. „Das ist für uns ein
gutes Geschäft“, meint der BAYER-Manager Jan Paterson zur
Liason mit Aachen. Auch die Landesregierung gab Geld,
denn: „Wir wollen schneller zu marktfähigen Produkten kom
men“, wie Dietmar Möhler vom lnnovationsministerium
erklärte. Und dafür ist man auch bereit, einen Grundsatz der
wissenschaftlichen Arbeit, nämlich die freie Verfügbarkeit
von Wissen, zu opfern. Forschungsergebnisse seien zwar
grundsätzlich öffentlich, so RWTH-Rektor Burkhard Rauhut,
aber natürlich habe „BAYER den ersten Zugriff“.

SPORT & MEDAILLEN

Testosteron-Doping beliebt
Zu DDR-Zeiten nahm JENAPHARM eine zentrale Rolle im
staatlichen Doping-System ein. Aber auch heutzutage ist
die seit dem SCHERING-Deal zu BAYER gehörende Firma
noch gut im Geschäft. So gab der ehemalige 1-MOBILE-Profi
Patrik Sinkewitz unlängst zu, zwecks Leistungssteigerung zu
JENAPHARMs TESTOGEL gegriffen zu haben. Damit ist er
beileibe kein Einzelfall. Nach Informationen des Doping
Experten Werner Franke erfreuen sich die Sexualhormone
in der Szene großer Beliebtheit. „Das läuft über Pflaster und
Salben, wobei die Mischung aus Testosteron und Epitesto
steron stimmen muss, damit man immer unter den Grenz
werten bleibt“, so der Professor.
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AKTION & KRITIK

Proteste inAntwerpen
Der Leverkusener Multi will im Kunststoffbereich 1.500
Arbeitsplätze vernichten. Allein am Standort Antwerpen sol
len mehr als 200 Stellen wegfallen (siehe auch KAPITAL &
ARBEIT). Doch die Belegschaft wehrt sich. Gemeinsam mit
den Kolleginnen von BAYERs Chemie­Abspaltung LANXESS
blockierten die Beschäftigten im Oktober und November 2007
die Werkseingänge, um gegen die „unsozialen Pläne“ zu pro
testieren (siehe auch SWB4/07).

OECD­Klage erfolgreich
Im Jahr 2003 hat die philippinische BAYER­Niederlassung
zwei Gewerkschaftler entlassen, die sich allzu stark für
die Belange der Beschäftigten eingesetzt hatten (SWB2/04).
So hatte der Gewerkschaftsvorsitzende Jos~ Facundo unter
anderem einen Streik mitorganisiert, in einem Arbeitrechts
prozess zu Gunsten eines Belegschaftsangehörigen ausge
sagt und die Betriebsleitung kritisiert. Zudem warf Focundo
dem Leverkusener Multi vor, widerrechtlich Gewerkschafts
beiträge einbehalten zu haben. Aus Protest gegen seinen
Rausschmiss reichte der Aktivist eine Klage bei dem In
dustrieländer­Zusammenschluss OECD ein, wobei ihn die
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG) unterstütz
te. Im letzten Jahr bekam er Recht zugesprochen, wie die
CBG erst jetzt erfuhr. Der Rechtsauschuss bekräftigte die von
BAYER angezweifelte Legitimität der Gewerkschaft und ver
urteilte den Multi dazu, der Beschäftigten­Vertretung das ihr
zustehende Geld zu überweisen sowie Facundo eine Ent
schädigung zu zahlen.

UNEP­Jugendbeirat antwortet der CBG
Die COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG) setzt
ihre Kampagne gegen BAYERs Greenwashing mit Hilfe
des UN­Umweltprogrammes UNEP fort. Sie hat auch den
neuen Jugendbeirat, der auf der Ende August 2007 beim
Leverkusener Multi abgehaltenen „Internationalen Jugend
umweltkonferenz“ gewählt wurde, aufgefordert, die Zusam
menarbeit mit dem Agro­Riesen wg. dessen zahlreichen
Umweltsünden und des Missbrauchs der UNEP zu reinen PR
Zwecken zu beenden. Aber das Gremium möchte an seinem
Sponsor festhalten.,, BAYER ist immerhin eines der Unter
nehmen, die durch ihre Kooperation mit der UNEP ihren
Willen demonstrieren, ihre Haltung gegenüber der Umwelt zu
ändern“, antwortete der Beirat auf den Brief der CBG.

Pipeline #1: Demo
Am 3.11.2007 fand in Düsseldorf die erste landesweite
Demonstration gegen die von BAYER geplante Kohlenmono
xid­Pipeline statt. 4.500 Menschen zogen von der DGB­
Zentrale am Hauptbahnhof quer durch die Innenstadt bis zum
Rathaus­Vorplatz und warnten vor den Gefahren der Giftgas
Röhre. Mittenmang die COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN und ihr schon vielseitig zum Einsatz gekommener,
vom Künstler Klaus Klinger gestalteter „Gevatter Tod“, der
diesmal auf einem Traktor mitreiste. Die Pipeline­Geg
nerlnnen hielten Holzkreuze in die Höhe, trugen Transparente

oder kleine Schilder mit Aufschriften wie „Mafia am Rhein:
BAYER regiert, Politik versagt, Bevölkerung kämpft“, riefen
immer wieder im Chor: „No, no, no, Pipeline geht k.o.!“ und
ließen zum Abschluss des Protestes unheilschwangere
schwarze Luftballons gen Himmel steigen.

Pipeline #2: Klagen abgelehnt
Die „lex BAYER“ gestattet es dem Leverkusener Multi, durch
„Besitzeinweisungsbescheide“ Grundstücke zu enteignen,
die er für seine Pipeline braucht. Gegen diese Blanko­
vollmacht haben die Städte Monheim, Ratingen, Hilden
und Erkrath Klage erhoben. Die Richterlnnen des Verwal
tungsgerichts Düsseldorf gaben ihr jedoch nicht statt, weil
die Giftröhre angeblich dem Allgemeinwohl diene, hinter
dem Einzelinteressen von Wohneigentümerlnnen oder
Kommunen zurückstehen müssten. Die Gemeinden wollen
das Urteil jedoch nicht akzeptieren.,, Damit haben wir
gerechnet und direkt Beschwerde eingelegt. Die AktenordneO
sind schon unterwegs“, sagte der Monheimer Bürgermeister
Thomas Dünchheim.

Pipeline #3: Enteignungspanne
Am 18. Oktober 2007 hat das Verwaltungsgericht Düsseldorf
dem Leverkusener Multi vorerst grünes Licht dafür gegeben,
die Enteignung von Grundstücken einzuleiten, falls der
geplante Streckenverlauf der Giftröhren­Pipeline es erfordert
(s. 0.) Der Konzern machte sich auch gleich ans Werk, aber in
Langenfeld unterlief ihm dabei eine Panne. Er wollte zuwenig
von der Kommune und vergaßbei dem Enteignungsverfahren
eine Parzelle. Die Stadt stellt sich nun stur und weigert sich,
das Areal freiwillig herauszurücken. BAYER muss deshalb die
Bauarbeiten an der Stelle unterbrechen und erneut vor
Gericht ziehen.

Pipeline #4: Attentate befürchtet
Die Polizei sieht sich außer Stande, die von BAYER geplante
Kohlenmonoxid­Pipeline vor eventuellen Terroranschlägen z
schützen. „Eine lückenlose Sicherheit für die Pipeline­Trasse
gibt es nicht, selbst wenn Tausende Polizisten eingestellt
würden“, sagte der Udo Kutsche von der DEUTSCHEN POLI
ZEI­GEWERKSCHAFT und sprach sich aus diesem Grund
gegen das umstrittene Vorhaben aus.

Pipeline #5: Die Anhörung
Am 17.10.2007 fand im nordrhein­westfälischen Landtag auf
Antrag der Grünen eine Anhörung zum Thema „Pipeline“
statt. Nachdem die COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN und andere Giftröhren­Gegnerlnnen mit einer Mahn
wache auf die Gefährlichkeit des Projektes hingewiesen
hatten, begann die Veranstaltung. Viele Fragen blieben
jedoch ungeklärt, weil Innenminister Ingo Wolf (FDP) dem
für das Plangenehmigungsverfahren verantwortlichen Regie
rungspräsident Jürgen Büssow die Teilnahme untersagt
hatte. Auch die BAYER­Emissäre drückten sich vor Antwor
ten. Als etwa der Jura­Professor Stefan Muckel vom
Leverkusener Multi, der immer wieder auf die Wichtigkeit
der Pipeline für die Arbeitsplätze in der Region verweist,
schriftlich haben wollte, wieviele Jobs der Konzern denn in

den nächsten Jahrzehnten zu garantieren gedenke, musste
BAYERs Pipeline­Mann Werner Breuer passen. Ebenso wenig
trug der TÜV zur Zerstreuung der Sicherheitsbedenken bei.
Mit der Tatsache konfrontiert, dass die Messinstrumente
kleinere Leckagen erst wenn es zu spät ist, nach ein bis zwei
Tagen nämlich, anzeigen, bekannte der technische Über­
wacher achselzuckend.,, Das ist das heute technisch Mach­
bare“.

Pipeline #6: Deponie geöffnet
„Gift durch Gift“ ­ das passt gut“, dachte sich der
Leverkusener Multi und verlegte seine Pipeline­Rohre in
Hilden und Erkrath quer durch alte Giftmüll­Deponien. Die
Bagger hoben die Gruben einfach aus und leiteten das ve ­

seuchte Grundwasser in einen Bach um. Dabei hatten die
Behörden den Konzern vorher auf die Altlasten hinge
und ein abgestimmtes Vorgehen verlangt. Entsprechend ­

• ~chnupft reagierten die Verantwortlichen. D
Kreise legten die Baustellen still und verdonnerte
Pharma­Riesen zu Strafzahlungen. Zudem ermittelt nun der
Staatsanwalt wegen umweltgefährdender Gewässerverun
reinigung und illegaler Müllentsorgung.

Pipeline #7: CO­Anlage modernisiert
Der Leverkusener Multi hat die Notwendigkeit einer Kohlen
monoxid­Pipeline immer mit veralteten CO­Prod ­

gen begründet. In Krefeld modernisiert der M
drei Millionen Euro seine Fertigungsstätte. Tro
Konzern an dem umstrittenen Projekt festhalte
Giftgasleitung sei das Unternehmen in der Lage, die weiter
verarbeitende Industrie zuverlässig zu beliefern, verlautete
aus der Zentrale.

Pipeline #8: Flurschaden
Ohne Rücksicht auf Verluste rollten die Bagger zur Aus­
hebung der Pipeline­Schächte quer durch das Natursch ­

•~ebiet Angertal, ohne dafür eine Genehmigung der
Landschaftsbehörde einzuholen. Darum verfüg
Thomas Hendele Anfang September 2007 einen v
Baustopp.

Offener Brieg wg. Burma
BAYER betrachtet die Militärdiktatur in Burma als einen ganz
normalen Absatzmarkt und testet dort Hybrid­Reis, eine nicht
zur Wiederaussaat bestimmte Sorte (siehe auc
Aus Protest gegen diese Geschäftspolitik schrieb die COOR
DINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN gemeinsam mit der
BURMA­INITIATIVE ASIENHAUS und anderen Gruppen einen
Offenen Brief an den Konzern­Chef Werner Wenning (s
auch SWB4/07).

CBG nimmt an TALCID­Wettbewerb teil
„Ein lebendiges, funktionierendes Gemeinwese
niemand isoliert oder abseits steht, ist wichtig für das
psycho­soziale Wohlergehen jedes Menschen. Ausgrenz
und Isolation können zu Erkrankungen wie Herz/Kreisl. ­

krankheiten oder Magen­Darm­Beschwerden beitragen. Ei
aktive Teilhabe des Einzelnen wirkt sich gesun

aus ­ sowohl für den engagierten Mensche
Gesellschaft“, meint BAYER und rief gemeinsam mit der
Stiftung „Bürger für Bürger“ den nach einem firm
M „ ­„ ­

engag “ . ­

GEFAHREN (CBG) fühlte sich gleich angesprochen, nominier
te ihr Vorstandsmitglied A ­

und begründete es zwingend: „Axel Köhler­Schnura hat d
Verband, der weltweit mit 10.000 Partnern in mehr a
Ländern kooperiert, 1978 gegrün ­

nen 30 Jahren zahlreiche Verstöße des Konze ­

setze und Selbstverpflichtungserklärungen publik gemacht.
Gemeinsam mit den Betroffenen s

bestimmt auch hier nicht schlecht.

EU deckt Lobbyistlnnen
In Brüssel treiben rund 15.000 Lobbyistlnnen ihr Unwes
Einer ihrer größt . ­ ­

ba ­ . . . .

Dagegen hat die Initiative ­

TORY (CEO) Beschwerde eingelegt.

BAYERs Blumen des Bösen
Der US­Amerikaner Rober ‘

des Agro­Riesen auseinanderzusetzen und weh
Händen und Füßen ­ und mit der Polizeichefin Kristi
Christopher ­ gegen die Pläne. Dabei stoßen die be
ein ganzes Nest von Konzernkriminalität und v
schließlich das Vorhab ­

BUND: W
Das Unternehmen DEUTSCHE SAATGUTVEREDELUNG säte
auf einer Fläche von 1.500 Hektar Raps au

tech­Sorten verunreinigt war (Ticker . ­

GAUs in Zukunft besser vorbeugen zu können, wollte die
schle ­ . ­

undBr ­
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Offener Brief wg. Genraps
Die BÜRGERINITIATIVE GENTECHNIKFREIES SCHLESWIG-
HOLSTEIN hat die Presse-Information der COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) über Raps-Saatgut, das mit
BAYERs gegen die Herbizide LIBERTY und BASTA resistenten
Gentech-Sorten verunreinigt war, zum Anlass genommen,
einen Offenen Brief an den Landwirtschaftsminister von
Schleswig-Holstein, seine Kollegen in Niedersachsen und
Mecklenburg-Vorpommern sowie an den Verbraucherschutz
minister Horst Seehofer zu schreiben. Darin fordert die
Gruppe ein Gentechnik-Moratorium, ein öffentlich zugängli
ches Register der derzeit laufenden Freisetzungsversuche,
eine Haftpflicht des Herstellers BAYER sowie bessere
Kontrollen.

KAPITAL & ARBEIT

BMS rationalisiert
BAYER MATERIAL SCIENCE (BMS) erwirtschaftet mit dem
Verkauf von Plaste & Elaste eine Rendite von 16 Prozent. Das
reicht der Konzern-Spitze jedoch nicht. Darum musste sich
die Kunststoff-Sparte verpflichten, „eine angemessene Ka
pitalrendite zu erzielen und die Ebitda-Marge auf über 18
Prozent im günstigen Marktumfeld zu verbessern“, wie die
Financial Times Deutschland den Top-Manager Axel Steiger
Bagel zitiert. Um diese Profit-Ziele zu erreichen, will BMS
300 Millionen Euro einsparen und dazu unter anderem
weltweit 1.500 Arbeitsplätze vernichten - ein Zehntel aller
Stellen (siehe auch Ticker 3/07). Die Äußerung von Steiger
Bagels Kollegen Tony Van Osselaers über die Produktion des
Kunststoffes MDI: „Bis auf Europa ist MDI gut aufgestellt, in
Europa haben wir Handlungsbedarf“ schürt Ängste, BAYER
könnte ganze Standorte wie z. B. Brunsbüttel schließen. So
mancher Beschäftigte des Kunststoffbereichs fürchtet ange
sichts der Schwerpunkt-Verlagerung in Richtung „Pharma“
sogar einen Verkauf der gesamten Kunststoff-Abteilung.

Antwerpen: BMS streicht 200 Stellen
Am Standort Antwerpen vernichtet BAYER MATERIAL SCIEN
CE mehr als 200 Arbeitsplätze (siehe auch AKTION & KRITIK).
Vor allem den Servicebereich mit Feuerwehr, Wachdienst,
Laboren und Handwerkerlnnen empfindet der Leverkusener
Multi als Last auf dem Weg zu noch mehr Profit.

Lohnkürzungen bei CHEM ION
BAYER will die Löhne bei der ausgegliederten Transport-
Tochter CHEMION massiv kürzen. Nach Informationen des
Betriebsrates sieht der Tarifvertrag für das Jahr 2008 durch
eine Neueinteilung der Gehaltsstufen monatliche Einbußen
von 458 bis 821 Euro vor. Bleibt die Frage, ob die IG BERG
BAU, CHEMIE, ENERGIE das schluckt?

BIS heißt jetzt CURRENTA
Die innerhalb des BAYER-Konzerns für die Chemieparks
zuständige BAYER INDUSTRY SERVICES (BIS) heißt jetzt
CURRENTA.,, Die Gesellschaft will weg vom Hausmeister-
Image“, schreibt die Rheinische Post zu den Beweggründen

und konstatiert: „Die Namensänderung ist der letzte Baustein
einer für die Mitarbeiter mitunter knallharten Effizienzstei
gerungsstrategie“. Seit 2006 vernichtete die BIS zehn Pro
zent der 5.500 Arbeitsplätze; 400 sollen bis 2009 noch fol
gen. Für die restlichen Belegschaftsangehörigen setzte das
Management massive Verschlechterungen der Arbeitsbedin
gungen durch. So erhöhte sich etwa die Wochenarbeitszeit -

ohne Lohnausgleich - von 37,5 auf 40 Stunden, was eine
Gehaltseinbuße von 6,7 Prozent bedeutet (siehe auch SWB
4/07 und Ticker3/07). Gleichzeitig mit der Umbenennung gab
die BIS die Ausgliederung der Technischen Dienste bekannt.
Unter TECTRION sollen sie künftig firmieren.

Lohnerhöhungen für Aufsichtsräte
Während sich die Masse der Beschäftigten in diesem Jahr
mit mageren Entgelt-Erhöhungen zufrieden geben musste,
stiegen die Bezüge der Aufsichtsräte kräftig. Sie erhielten
durchschnittlich acht Prozent mehr, die jeweiligen VorsitzenO
den sogar elf Prozent. So kommt dann BAYERs Ober-Aufseher
Manfred Schneider, der als die personifizierte Deutschland
AG zusätzlich noch in den Kontrollorganen von DAIMLER,
METRO, RWE, TUI, ALLIANZ und LINDE - hier sogar als
Aufsichtsratsvorsitzender - sitzt, auf ein Jahressalär von
1.054.717 Euro.

Plansoll-Übererfüllung von LANXESS
BAYERs Chemie-Abspaltung LANXESS hatte sich zum Ziel
gesetzt, im Jahr 2009 ebenso viel Profit zu erwirtschaften
wie seine Mitbewerber. Der Konzern hat aber derart rabiat
Rationalisierungsmaßnahmen durchgeführt, Unternehmens-
teile veräußert und Arbeitsplätze vernichtet, dass er schon
für 2008 mit einer erwarteten Rendite von 12,5 Prozent
Vollzug melden kann. Die Aktien-Börsen verbuchten das unter
„schöpferischer Zerstörung“ und reagierten mit einer 1,5-pro-
zentigen Kurssteigerung.

LANXESS verkauft BORCHERS 0
BAYERs Chemie-Abspaltung LANXESS spaltet sich unaufhalt
sam weiter auf. Im September 2007 hat das Unternehmen
seine auf Lackzusatzstoffe spezialisierte Tochtergesellschaft
BORCHERS an den US-Konzern OM verkauft. „Wir haben
erneut eine zukunftsfähige Lösung für ein Randgeschäft
gefunden“, kommentierte das Vorstandsmitglied Werner
Breuers den Deal. Zur Zukunft der 90 Beschäftigten äußerte
er sich jedoch nicht.

AGFA im Sinkflug
Im Jahr 1999 trennte sich der Leverkusener Multi von der
AGFA und setzte damit weitere Teilungsprozesse bei seiner
ehemaligen Foto-Sparte in Gang. Diese vernichteten zwar
zahlreiche Arbeitsplätze, konnten aber die Talfahrt nicht
stoppen. Am 18. Oktober fiel die Aktie des Unternehmens
mit 11,19 Euro auf den tiefsten Stand seit ihrer Notierung.
„Das Unternehmen erschütterte 2007 damit zum dritten Mal
die Börse“, kommentierte die Frankfurter Allgemeine Zei
tung. Erschütterungen der Belegschaft dürften auf dem Fuße
folgen.

IG BCE verliert Mitglieder
Die Mitgliederzahl der IG BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE sank
seit Ende 2006 um 15.000 auf 714.000. Davon stehen noch
58 Prozent im Arbeitsprozess. Acht Prozent der IG BCEIer
Innen sind arbeitslos und rund ein Drittel Rentnerlnnen.

KONZERN & VERGANGENHEIT

Jubiläum mit Geschichtsklitterung
Mit großem Tamtam feiert der Leverkusener M
Jahr den 100. Geburtstag seiner Kulturabteilung und will sich
dabei von seinen dunklen Kapiteln nicht die Laune verder
ben lassen. „Nachdem Hugo Caspari 1934 die Leitung der
Abteilung abgeben muss, übernimmt der Journalist Ferdi
nand Gerhardt seinen Posten. Laut BAYER-Geschichtsschrei
bung bemüht dieser sich um eine unabhängige Kultur- und

~ildungsarbeit“, wie das Fono Forum schreibt. Die neue
musikzeitung weiß da jedoch anderes zu berichten.
„Ferdinand Gerhardt allerdings, der 1934 eingesetzte Man
für die Kultur, kann oder will keine eigenen Impulse setze
Die Gleichschaltung erreicht auch die BAYER-Kultur“, heißt
es dort. Nicht umsonst verboten die Alliierten Gerhardt
1945, seinen erlernten Beruf weiter auszuüben.

POLITIK & EINFLUSS

Wenning & Merkel in Indien
Zu dem Manager-Tross, der Angela Merkel im Herb
ihrer Indien-Reise begleitete, gehörte auch BAYER-C -

ner Wenning. Der Leverkusener Multi plant nämlich, seine
Umsatz in dem Land bis zum Jahr 2015 auf eine Milliarde
Euro zu verdreifachen. Im Pharma-Bereich hofft der Man
auf bessere Geschäfte durch die 2005 erfolgte Stärkung
des Patentschutzes, die für höhere Preise sorgt - und damit

Qür eine schlechtere Versorgung der Bedürftigen mit
Medikamenten. Die größten Profite soll aber die Landwirt
schaftssparte einfahren. Bereits jetzt Marktführer bei
Pestiziden, will BAYER CROPSCIENCE den Staat in Zukun
noch verstärkt mit hybridem Reis beglücken, den die
Landwirtlnnen nicht wieder aussäen können und de
jedes Jahr neu kaufen müssen. Zudem plant der Ag -

die Vermarktung von genmanipulierter Baumwolle, obwo
bereits die Baumwolle made by MONSANTO viele indische
Farmerlnnen ins Unglück gestürzt hat.

Wenning gegen ALG-l-Verlängerung
BAYER-Chef Werner Wenning hat sich gegen eine Verlä -

rung der Bezugsdauer von Arbeitslosengeld 1 für Älter
ausgesprochen.,, Es ist ein großer Irrtum, wenn man hier
Teile der Agenda 2010 wieder zurückdreht“, sagte der 3,3
Millionen Euro im Jahr verdienende Vorstandsvorsitzende.
„Das ist der absolut falsche Weg“, warnt er. Der richtige
wäre seiner Meinung nach eine Senkung der Lohnneben
kosten. Und auf eben diesen hat sich die Große Koalition
dann ja zusätzlich zur ALG-l-Reform auch begeben und
BAYER so zu einem netten Millionengeschenk verholfen.

BAYERs Kulturverständnis
Der Leverkusener .

Kulturfö
power“ der a

Frankreich, das für 40 Millionen Euro einen „kult
Dialog“ mit dem Land führt, aber 400.000 Euro für ein
„deutsch-chinesisches Kulturjahr 200
sein. Flugs setzte die Bundesregierung sich m
Wirtschaft zwecks fin

Alse . ‚

von repräsentativen Dichtern & Denkern und schönen
Künsten nicht mehr viel wissen. Damit die Investition sich
auch lohnt, sollte statt profit-ferner Geistesgr
Initiative „Deutschland - Land der Ideen“, der auch BA
angehört, die Public-Relation-Arbeit üb
kam es dann auch. Jetzt steht die Standort-Werb
drei Säulen „Kultur“, „Wirtschaft“ und „Wis

Brand i ng“

Strom-Deal mit RWE
Die gestiegenen Strom-Kosten für Privathaushalte kümmern
die Politik nicht groß. Die Klagen von BAYER & Co. über zu
hohe Energiepreise hingegen bewogen die Ve
zum Handeln. So hat sich das Kartellamt mit RWE auf einen
Deal geeinigt. Die Behörde .

Bund fördert Pharmaforschung
Die Bundesregierung kündigte a
BAYER & Co. bis zum Jahr 2011 mit 800 Millionen Euro zu
subventionier . . . . .

legen. Die Fö . .

aus Konzernen und Universitäten bekommen, welche die
gesamte Wertschöpfungskette eines Präparates, von den
ersten Entwicklungsschritten bis hin zur klinischen Prüfung,
im Auge hätten.

BAYERs Aufsic . ..

zusätzlich zu seinem Leverkus
Aufseher bei ALLIANZ, LINDE, DAIMLER, METRO, RWE und
TUI, er gehört auch noch dem „Konvent “

Dort befin
Otto Graf La ‚

Klaus von Dohnanyi. Ein besonderes Anliegen ist dem exklu
siven Club die Förderalismusreform, da er in dem Vorhab
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eine große Chance zur weiteren institutionellen Verankerung
des Neoliberalismus sieht. „Wir brauchen mehr Wettbewerb
unter den Ländern“, mahnte Wolfgang Ciement im Namen
des Konvents und forderte mehr Länderkompetenzen in der
Steuerpolitik ein. Das weitere Auseinandergehen der Schere
zwischen reichen und armen Bundesländern nehmen die
Konventlerinnen dabei gerne in Kauf, weil das die föderale
Standort-Konkurrenz anfacht. Die in der Verfassung festge
schriebenen „einheitlichen Lebensverhältnisse“ sähe Roman
Herzog deshalb gerne zu „gleichwertigen“ herabgestuft, und
den Länderfinanzausgleich wollen Schneider & Co. auch auf
den Müllhaufen der Geschichte werfen.

Schnappauf neuer BD 1-Geschäftsführer
Der „Bundesverband der Deutschen Industrie“ (BDI) hat den
bayerischen Landesminister für Umwelt, Gesundheit und
Verbraucherschutz, Werner Schnappauf, zum neuen Ge
schäftsführer ernannt. Der Industrie-Verband sieht im Zuge
der Debatte um die Kohlendioxid-Emissionen offenbar här
tere Zeiten auf sich zukommen und wappnet sich für die
Diskussionen mit einem „der profiliertesten deutschen
Politiker in der Klima-, Umwelt- und Energiepolitik“ (0-Ton
BD 1).

Plischke neuer VFA-Chef
Der BAYER-Manager Wolfgang Plischke steht seit neuestem
dem vom Leverkusener Chemie-Multi mitgegründeten
„Verband der Forschenden Arzneimittelhersteller“ (VFA) vor.
Der im Konzern-Vorstand für Innovation, Technik, Umwelt
schutz sowie für die Asien/Pazifik-Region zuständige Plischke
will während seiner Amtszeit „eine Lanze brechen für den
Pharma-Standort Deutschland“ im Allgemeinen und die
BAYER-affine Rheinschiene im Besonderen sowie für (noch)
mehr Wettbewerb im Gesundheitswesen eintreten. Zu
dem kündigte er an, dem bei den Pillen-Produzenten äußerst
unbeliebten „Institut für Qualität und Wirtschaftlichkeit im
Gesundheitswesen“ (IQWG) das Leben schwer zu machen
und im Hinblick auf 2009 schon einmal den Wahlkampf der
Pharma-Riesen vorzubeiten.

Große Entrup im ECONSENSE-Vorstand
Wolfgang Große Entrup steht dem BAYER-Stab „Politik und
Umwelt“ vor und leitet die Umweltkommission beim CDU
Wirtschaftsrat. Da durfte er bei „econsense“, einer auf um
weltpolitisches Lobbying spezialisierten Ausgründung des
„Bundesverbandes der deutschen Industrie“, nicht fehlen.
Die Organisation wählte ihn in den Vorstand.

Solaro leitet Verbindungsbüro
Im Oktober 2003 hatte der Leverkusener Chemie-Multi seine
Berliner Repräsentanz am Pariser Platz in unmittelbarer Nähe
zum Regierungsviertel bezogen.,,Wir bei BAYER verstehen
uns als Bestandteil der Gesellschaft und sehen es daher als
unsere Pflicht, uns in die gesetzgeberischen Entscheidungs
prozesse einzubringen“, sagte BAYER-Chef Werner Wenning
in seiner Eröffnungsrede. Seit Mai 2007 hat es mit Patricia
Solaro eine neue Leiterin.

Agrarsubventionen für Bauer BAYER
Die EU macht‘s möglich: Sie betrachtet BAYERs Experimente
mit Zuckerrüben und Getreide auf dem Versuchsgut Laacher
Hof als landwirtschaftliche Aktivität und überwies dem
Global Player 100.000 Euro an Agrarsubventionen.

PROPAGANDA & MEDIEN

Virtueller Klimaschutz
Und immer wieder rettet BAYER das Klima - zumindest vir
tuell. Ende November 2007 kündigte der Leverkusener Multi
großspurig an, eine Milliarde Euro in den Klimaschutz zu
investieren und feierte sich darob gleich selbst als
Umweltengel - und viele Medien feierten mit. Bei genauerem
Hinsehen entpuppte sich das vom „Deutschen Institut für
Wirtschaftsforschung“ als „strategisch geschickt“ gelobte
Brimborium allerdings als potemkinsches Dorf. Die 2f3
Prozent, um die der Konzern bis zum Jahr 2020 den Ausstoß
von Kohlendioxid reduzieren will, verstand BAYER-Chef
Werner Wenning nicht als absolute Zahl, er setzte sie viel
mehr in Relation zur verkauften Produktmenge - was auch die
C02-Einsparungen relativiert. Und auch sonst blieb außer
einem mehr oder weniger klima-relevanten Kessel Buntes -

schadstoffarme Firmenwagen, ein Null-Emissionshaus in
Indien, Biokraftstoff-Pflanzen und widerstandfähigere
Ackerfrüchte - nicht viel übrig. Von den avisierten Umwelt-
sünden wie dem - wohl Makulatur bleibenden (siehe WAS
SER, BODEN & LUFT) - Kohlekraftwerk in Krefeld und den auf
den Antwerpener und Brunsbütteler Werksarealen geplanten
Klimakillern redete der Ober-BAYER selbstverständlich nicht -

aber die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN.,, Eine
Pressekonferenz zum Thema Klimaschutz, zu der Journalisten
aus aller Welt eingeflogen werden, macht keinen Sinn, wenn
das in Sachen Klimaschutz problematischste Projekt des
Unternehmens mit keinem Wort erwähnt wird. Was ist da
Gerede von „Klima-Check“ und „holistischem Ansatz“ we
wenn dadurch der Einsatz einer solchen Dinosaurier-
Technologie nicht verhindert wird? Bei einer Lebensdauer von
40-50 Jahren würde das Steinkohlekraftwerk bis zur Mitte
des Jahrhunderts Klima und Umwelt schwer belasten“,
erklärte die CBG in einer Presseveröffentlichung, die viele
Zeitungen aufgriffen.

Springer hetzt
Ende August 2007 wollte BAYER als Ausrichter einer
Konferenz der UN-Umweltbehörde UNEP, an der 150 junge
Umweltschützerlnnen aus aller Welt teilnahmen, weiter an
seinem grünen Image feilen. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) protestierte gegen die Alibi-
Veranstaltung und präsentierte der Öffentlichkeit das
Umweltsündenregister des Konzerns, was auf breite
Resonanz stieß. Das bewog den Chemie-Multi jetzt, entge
gen sonstiger Gepflogenheiten doch mal das böse C-Wort in
den Mund zu nehmen und Gegenaufklärung zu betreiben. In
der Propaganda-Postille direkt nahm sich BAYERs Chef
Kommunikator Heiner Springer der Coordination an „Wenn
wir sehen, wie eine Gruppe namens ‚COORDINATION GEGEN

BAYER-GEFAHREN‘ gegen das Unternehmen agitiert - und
das seit fast 30 Jahren, dann muss man sich die Fra -

len: Was ist das wirkliche Ziel dieser Menschen, die ja m
Aktien unseres Unternehmens ausgestattet sind. Di
wird also kassiert ... Klar ist für mich: Sie sind gegen unser
Gesellschaftssystem, gegen das so genannte ‚Groß-Kapital“,
schrieb er unter der Überschrift „Nur meckern ist einfach zu
wenig“. Der Verweis auf die DKP-Mitgliedsschaft eines CBG
Vorstands durfte in seiner Suada natürlich auch nicht fehlen -

der erfolgt immer, wenn der Konzern sich durch die CBG
besonders in die Defensive gedrängt fühlt.

BAYER & Co. warnen vor Atomausstieg
Eine unter anderem vom „Verband der Chemischen Industrie“
(VCI) in Auftrag gegebene Studie prognostiziert für d
2030 Strompreis-Erhöhungen von bis zu 50 Prozent, falls d‘
Bundesregierung weiterhin auf erneuerbare Ene

Ound am Atomausstieg festhält. Weil BAYER & Co. dadur
ihre Wettbewerbsfähigkeit gefährdet sehen, wolle
AKWs als Standortfaktoren festhalten.

VFA lanciert Arzneimittel-Atlas
Der „Arzneimittelverordnungs-Report“ gibt alljährlich einen
Überblick über den bundesdeutschen Pillen-Markt. Den
Pharma-Riesen fällt dieser jedoch immer entschieden zu kri
tisch aus, weshalb der von BAYER mitgegründe
der Forschenden Arzneimittel-Hersteller“ (VFA) zur Tat s
und mit dem „Arzneimittel-Atlas“ ihr eigenes Kompendi
lancierte. Bittere Pillen macht die Publikation kaum aus.
Wundersam angestiegene Pharma-Umsä .

etwa ein Zeichen von Uberversorgung, sondern e
Vordringens der Arzneien zu bisher unbehandelten Patient
Innen. Auch die Profite im Bereich „schein-inno
Medikamente“ schätzt er mit 143,6 Millionen Euro
geringer ein als der „Arzneimittelverordnungs
auf 442 Millionen kommt. „Insgesamt muss der -

O~tlas als ein nur allzu durchsichtiger Versuch der Phar -

Industrie bewertet werden, mit etwas wissenschaft
Brimborium Nebel über die immer noch in hohem Maße irra
tionale Arzneimittel-Therapie in Deutschland zu verbreiten“,
lautet deshalb das Fazit der BUKO PHARMA-KAMPAGNE.

BAYERs Tag des Alltagsschmerzes
BAYER hat gemeinsam mit dem deutschen Apotheker-
Verband und der Schmerzklinik Kiel einen Alltagsschmerz-Tag
initiiert. Für den Leverkusener Multi gehört Schmerz nämlich
zum Alltag. 91 Prozent der Menschen zählten zu den
Betroffenen, behauptet er mit Berufung auf das Robert-Koch-
Institut, und also auch zu den potenziellen ASPIRIN-Kunden.
Dieses Marktsegment gilt es mit dem Alltagsschmerztag zu
erschließen. „Das Schlechteste, was man tun kann, ist, den
Schmerz nicht zu behandeln“, weiß deshalb der Herr
Professor Hartmut Göbel und wird noch konkreter: „Die akt -

eIle Datenlage zeigt, dass IBUPROFEN, ASPIRIN oder PARA
CETAMOL als Einzelwirkstoffe vergleichbar gut verträg
lich sind“. Aber „vergleichbar“ ist immer relativ. Die dem
Mediziner von der Kölner Schmerzklinik offenbar verborgen
gebliebenen neueren Datenlagen dokumentieren nämlich

einmal mehr die Gefährlich

BAYER sponsort ESSM-Kongress
Beim 10. Kongress der „European Society of Sexual Medi
cine“ (ESSM), der standesgemäß im male
standfand, trat BAYER als einer der Hauptsponsoren auf
Das war der Leverkusener Multi der ESS
Geschäftsfü
Gesellschaft half BAYER mit ihrer Studie „Sex and the
Modern Woman“ nämlich gehörig, den Verkauf des Potenz
störungsmittels LEVIT

über die pharmakologisch
Dysfunktion“ ihres Part
sich 72 Prozent zufrieden
hand 1 ungsmög 1 ichke
len Dysfunktion“ aber in den meisten Fällen über
um ein Krankheitsbild, sondern um eine ganz normale
Alterserscheinung hand . .. -
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heit, die „gigantischen Fruchtbarkeitsmärkte“ in d
Ländern versprechen nämlich gute Absatzchancen fü
Verhütungsmittel aus Leverkusen. Um die Geschäftsaussich
ten für YASMIN & Co. noch ein wenig z
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eine große Chance zur weiteren institutionellen Verankerung
des Neoliberalismus sieht. „Wir brauchen mehr Wettbewerb
unter den Ländern“, mahnte Wolfgang Ciement im Namen
des Konvents und forderte mehr Länderkompetenzen in der
Steuerpolitik ein. Das weitere Auseinandergehen der Schere
zwischen reichen und armen Bundesländern nehmen die
Konventlerinnen dabei gerne in Kauf, weil das die föderale
Standort-Konkurrenz anfacht. Die in der Verfassung festge
schriebenen „einheitlichen Lebensverhältnisse“ sähe Roman
Herzog deshalb gerne zu „gleichwertigen“ herabgestuft, und
den Länderfinanzausgleich wollen Schneider & Co. auch auf
den Müllhaufen der Geschichte werfen.

Schnappauf neuer BD 1-Geschäftsführer
Der „Bundesverband der Deutschen Industrie“ (BDI) hat den
bayerischen Landesminister für Umwelt, Gesundheit und
Verbraucherschutz, Werner Schnappauf, zum neuen Ge
schäftsführer ernannt. Der Industrie-Verband sieht im Zuge
der Debatte um die Kohlendioxid-Emissionen offenbar här
tere Zeiten auf sich zukommen und wappnet sich für die
Diskussionen mit einem „der profiliertesten deutschen
Politiker in der Klima-, Umwelt- und Energiepolitik“ (0-Ton
BD 1).

Plischke neuer VFA-Chef
Der BAYER-Manager Wolfgang Plischke steht seit neuestem
dem vom Leverkusener Chemie-Multi mitgegründeten
„Verband der Forschenden Arzneimittelhersteller“ (VFA) vor.
Der im Konzern-Vorstand für Innovation, Technik, Umwelt
schutz sowie für die Asien/Pazifik-Region zuständige Plischke
will während seiner Amtszeit „eine Lanze brechen für den
Pharma-Standort Deutschland“ im Allgemeinen und die
BAYER-affine Rheinschiene im Besonderen sowie für (noch)
mehr Wettbewerb im Gesundheitswesen eintreten. Zu
dem kündigte er an, dem bei den Pillen-Produzenten äußerst
unbeliebten „Institut für Qualität und Wirtschaftlichkeit im
Gesundheitswesen“ (IQWG) das Leben schwer zu machen
und im Hinblick auf 2009 schon einmal den Wahlkampf der
Pharma-Riesen vorzubeiten.

Große Entrup im ECONSENSE-Vorstand
Wolfgang Große Entrup steht dem BAYER-Stab „Politik und
Umwelt“ vor und leitet die Umweltkommission beim CDU
Wirtschaftsrat. Da durfte er bei „econsense“, einer auf um
weltpolitisches Lobbying spezialisierten Ausgründung des
„Bundesverbandes der deutschen Industrie“, nicht fehlen.
Die Organisation wählte ihn in den Vorstand.

Solaro leitet Verbindungsbüro
Im Oktober 2003 hatte der Leverkusener Chemie-Multi seine
Berliner Repräsentanz am Pariser Platz in unmittelbarer Nähe
zum Regierungsviertel bezogen.,,Wir bei BAYER verstehen
uns als Bestandteil der Gesellschaft und sehen es daher als
unsere Pflicht, uns in die gesetzgeberischen Entscheidungs
prozesse einzubringen“, sagte BAYER-Chef Werner Wenning
in seiner Eröffnungsrede. Seit Mai 2007 hat es mit Patricia
Solaro eine neue Leiterin.

Agrarsubventionen für Bauer BAYER
Die EU macht‘s möglich: Sie betrachtet BAYERs Experimente
mit Zuckerrüben und Getreide auf dem Versuchsgut Laacher
Hof als landwirtschaftliche Aktivität und überwies dem
Global Player 100.000 Euro an Agrarsubventionen.
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tuell. Ende November 2007 kündigte der Leverkusener Multi
großspurig an, eine Milliarde Euro in den Klimaschutz zu
investieren und feierte sich darob gleich selbst als
Umweltengel - und viele Medien feierten mit. Bei genauerem
Hinsehen entpuppte sich das vom „Deutschen Institut für
Wirtschaftsforschung“ als „strategisch geschickt“ gelobte
Brimborium allerdings als potemkinsches Dorf. Die 2f3
Prozent, um die der Konzern bis zum Jahr 2020 den Ausstoß
von Kohlendioxid reduzieren will, verstand BAYER-Chef
Werner Wenning nicht als absolute Zahl, er setzte sie viel
mehr in Relation zur verkauften Produktmenge - was auch die
C02-Einsparungen relativiert. Und auch sonst blieb außer
einem mehr oder weniger klima-relevanten Kessel Buntes -

schadstoffarme Firmenwagen, ein Null-Emissionshaus in
Indien, Biokraftstoff-Pflanzen und widerstandfähigere
Ackerfrüchte - nicht viel übrig. Von den avisierten Umwelt-
sünden wie dem - wohl Makulatur bleibenden (siehe WAS
SER, BODEN & LUFT) - Kohlekraftwerk in Krefeld und den auf
den Antwerpener und Brunsbütteler Werksarealen geplanten
Klimakillern redete der Ober-BAYER selbstverständlich nicht -

aber die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN.,, Eine
Pressekonferenz zum Thema Klimaschutz, zu der Journalisten
aus aller Welt eingeflogen werden, macht keinen Sinn, wenn
das in Sachen Klimaschutz problematischste Projekt des
Unternehmens mit keinem Wort erwähnt wird. Was ist da
Gerede von „Klima-Check“ und „holistischem Ansatz“ we
wenn dadurch der Einsatz einer solchen Dinosaurier-
Technologie nicht verhindert wird? Bei einer Lebensdauer von
40-50 Jahren würde das Steinkohlekraftwerk bis zur Mitte
des Jahrhunderts Klima und Umwelt schwer belasten“,
erklärte die CBG in einer Presseveröffentlichung, die viele
Zeitungen aufgriffen.

Springer hetzt
Ende August 2007 wollte BAYER als Ausrichter einer
Konferenz der UN-Umweltbehörde UNEP, an der 150 junge
Umweltschützerlnnen aus aller Welt teilnahmen, weiter an
seinem grünen Image feilen. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) protestierte gegen die Alibi-
Veranstaltung und präsentierte der Öffentlichkeit das
Umweltsündenregister des Konzerns, was auf breite
Resonanz stieß. Das bewog den Chemie-Multi jetzt, entge
gen sonstiger Gepflogenheiten doch mal das böse C-Wort in
den Mund zu nehmen und Gegenaufklärung zu betreiben. In
der Propaganda-Postille direkt nahm sich BAYERs Chef
Kommunikator Heiner Springer der Coordination an „Wenn
wir sehen, wie eine Gruppe namens ‚COORDINATION GEGEN
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wenig“. Der Verweis auf die DKP-Mitgliedsschaft eines CBG
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der erfolgt immer, wenn der Konzern sich durch die CBG
besonders in die Defensive gedrängt fühlt.
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Eine unter anderem vom „Verband der Chemischen Industrie“
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2030 Strompreis-Erhöhungen von bis zu 50 Prozent, falls d‘
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ihre Wettbewerbsfähigkeit gefährdet sehen, wolle
AKWs als Standortfaktoren festhalten.
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und mit dem „Arzneimittel-Atlas“ ihr eigenes Kompendi
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zum Alltag. 91 Prozent der Menschen zählten zu den
Betroffenen, behauptet er mit Berufung auf das Robert-Koch-
Institut, und also auch zu den potenziellen ASPIRIN-Kunden.
Dieses Marktsegment gilt es mit dem Alltagsschmerztag zu
erschließen. „Das Schlechteste, was man tun kann, ist, den
Schmerz nicht zu behandeln“, weiß deshalb der Herr
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Unterstützung des Entwicklungshi lfeministeriums ­ auf Ab
satz in der „Dritten Welt“ hoffen. In der Berichterstattung
über die Konferenz stieg der Pillen­Riese sogar selbst zum
Entwicklungshelfer auf. „Der 6. Internationale Dialog, an dem
120 Politiker, Vertreter von Nichtregierungsorganisationen
und Unternehmen sowie Wissenschaftler aus rund 15
Ländern teilgenommen haben, wurde vom Bundesministeri
um für wirtschaftliche Entwicklung gemeinsam mit der
BAYER SCHERING PHARMA AG und anderen Entwicklungs
organisationen veranstaltet“, meldete die Nachrichtenagen
tur ddp.

Schülerinnen geben Löffel ab
Graue Theorie ohne praktischen Bezug nützt nichts, meint die
an einem Erftstädter Gymnasium Chemie lehrende Julia
Schneider, und schickte ihre Schüler zur Bewährung in die
BAYER­Produktion. Dort mussten die Zwölfklässlerlnnen im
Schülerlabor Eierlöffel herstellen und vom Design über die
Fertigung bis zur Vermarktung alles selber in die Hand neh
men „Chemie ist, wenn am Ende ein Produkt dabei heraus
kommt“, diese BAYER­Lektion dürften die Eleven also gelernt
haben.

DRUGS & PuLS

Aus für TRASYLOL
Nachdem eine neuerliche Studie BAYERs zur Blutstillung bei
Herz­OPs eingesetzter Arznei TRASYLOL wiederum tödliche
Nebenwirkungen bescheinigt hatte, zog die US­Gesund
heitsbehörde FDA endlich die Konsequenz und forderte den
Leverkusener Pillen­Riesen zu einem Vermarktungsstopp auf
(siehe auch SWB4/07).

Aus für TOCOSOL
Der Leverkusener Multi und sein Kooperationspartner
SONUS haben die Entwicklung des Brustkrebs­Medikamen
tes TOCOSOL in der dritten und letzten Phase der klinischen
Erprobung gestoppt. Die Arznei, mit der BAYER einen
Jahresumsatz von 250 Millionen Euro machen wollte, wirkte
nicht besser als das Vergleichsmittel TAXOL und hatte darü
ber hinaus mehr Nebenwirkungen.

Nierentranspiantation wg. ASPIRIN?
Sporttreiben ist allzu oft eine schmerzvolle Angelegenheit.
Um das vergessen zu machen, schlucken die Athletlnnen
ASPIRIN und andere Präparate in rauhen Mengen (Ticker
berichtete mehrfach). Welche katastrophalen Folgen das
haben kann, zeigte jetzt der Fall „lvan Klasnic“. Der Fußball­
profi von Werder Bremen musste sich unlängst einer Nieren­
transplantation unterziehen ­ vermutlicher Grund nach An
sicht des Bremer Professors Arno­Ekkehart Lison: jahrelanger
Schmerzmittel­Missbrauch.

Rückschlag für BETAFERON
Für den meisten Profit in BAYERs Pharma­Sparte sorgt das
Multiple­Sklerose­Mittel BETAFERON mit einem Jahres
umsatz von einer Milliarde Euro. Allerdings dürften die
besten Tage des Medikamentes gezählt sein, da das Patent

bald ausläuft und die Präparate der Konkurrenz zunehmend
Marktanteile gewinnen. Darum musste sich der Leverkusener
Multi etwas einfallen lassen, um die Lebenserwartung sei
nes Megasellers zu erhöhen. Im Zuge des „Life­Cycle­Man
agements“, wie der Fachausdruck in Pharmakreisen lautet,
erprobte BAYER zwecks Erlangung eines neuen Patentes eine
BETAFERON­Version mit doppelter Wirkstoffmenge. Die
Ergebnisse enttäuschten jedoch. Weder gegenüber dem alten
BETAFERON noch gegenüber den Arzneien der Mitbewerber
ergaben sich Therapie­Vorteile, so dass der Pharma­Riese die
Entwicklung einstellen musste.

Hörschäden durch LEVITRA
Die Einnahme von LEVITRA und anderen Mittel gegen „erek
tile Dysfunktion“ kann zu Hörschäden führen. Medizinerlnnen
meldeten bei der US­Gesundheitsbehörde FDA Fälle von
plötzlicher Taubheit, Tinnitus, Schwindel und Höhenangst.
Die FDA reagierte prompt und zwang BAYER & Co., ihr~I
Beipackzettel mit entsprechenden Warnhinweisen zu verse
hen. Zu den weiteren Nebenwirkungen von LEVITRA zählen
Blindheit, Kopfschmerzen, Nasenschleimhaut­Entzündungen,
Grippe­Symptome sowie Gesichtsrötungen.

Black­Box­Warnung wg. MAG NEVIST
In den USA hat das Kontrastmittel MAGNEVIST 2004 den Tod
eines Menschen verursacht. Der 24­jährige Trevor Drake ver
starb während einer Tomographie kurz nach der Injektion des
Mittels (siehe Ticker 2/07). Bei dem nierenkranken Patienten
hat der lnhaltsstoff Gadolinium eine Fibrose ­ ein unkontrol
liertes Wachstum des Bindegewebes ­ hervorgerufen, die zu
einem Organversagen führte. Seine schwer geschädigten
Nieren konnten MAGNEVIST nur so langsam abbauen, dass
das hochgiftige Gadolinium aus seiner chemischen Um
hüllung gedrungen ist und die Fibrose ausgelöst hat. Die
US­amerikanische Gesundheitsbehörde FDA hat deshalb
unlängst die Anwendung von Gadolinium­haltigen Kontrast­
mitteln bei Nierenkranken untersagt und den Leverkusene •
Multi, zu dessen Produktpalette die Arznei seit dem Aufkauf
von SCHERING gehört, sowie die anderen Hersteller dazu
verpflichtet, auf den Beipackzetteln künftig deutlich vor die
ser Komplikation zu warnen. Dies half aber offenbar wenig.
Nachdem die FDA 250 neue Berichte über Komplikationen
erhalten hatte, entschloss sich die Behörde, noch deutlicher
zu werden. Sie zwang BAYER und drei andere Hersteller von
Kontrastmitteln, „Black­Box­Warnungen“ auf den Packungen
anzubringen ­ in den USA die deutlichste Form, Risiken und
Nebenwirkungen eines Medikamentes anzuzeigen.

Aus für BfArM­Reform
Laut Koalitionsvertrag sollte das „Bundesinstitut für Arznei
mittel und Medizin­Produkte“ (BfArM) „eine international
konkurrenzfähige Zulassungsagentur werden“, statt den
Risiken und Nebenwirkungen der Arzneien von BAYER & Co.
wirklich auf die Spur zu kommen. Zu diesem Behufe wollte
Gesundheitsministern Ulla Schmidt die Behörde, die schon
jetzt Medikamente so schnell zulässt wie keine andere in
Europa, von Geldern der Pharma­Industrie abhängig machen
und die staatliche Unterstützung noch weiter zurückfahren.
Dies ging aber selbst der CDU zu weit.,, Der Schutz der

Gesundheit der Patienten ist höherrangiger al ­

esse der Hersteller an der ungehinderten V
Produktes“, belehrte deren Vize­Fraktionsvorsitzen ­

gang Zöller die Gesundheitsministerin. Das sorgte f“ ­

heblichen Streit in der Großen Koalition. Aber le
musste Schmidt nachgeben und den Gesetzesent ­

ziehen, woraufhin sich auch Reinhard Kurth als BfAr ­

zurückzog.

Arznei­Kosten: plus 7,7 Prozent
Und ewig steigen die Pillen­Preise: Von Januar bis
September 2007 mussten die Krankenkassen für ärztliche
Verordnungen 7,7 Prozent mehr ausgeben als im letzten Jahr.
Die Pharma­Riesen machen dafür wider besseren Wis
die Mehrwertsteuer­Erhöhung verantwortlich, a
Konto lediglich 2,7 Prozent der Mehrkosten gehen. Beson
ders gern zücken die Medizinerlnnen im Ostteil der Rep
den Rezeptblock zugunsten von BAYER & Co.. 425 Euro
verdienen die Pillen­Produzenten dort jährlich ­

patient, während sie im Westen „nur“ 370 Euro einstreich
„Die Pharma­Vertreter haben im Osten seit der
nigung einfach ganze Arbeit geleistet“, mit diesen Worten
erklärt Leonhard Hansen von der „Kassenärztlichen Vereini
gung Nordrhein“ die Schieflage.

Netzhaut­Präparat im Test
BAYER entwickelt gemeinsam mit dem Unternehmen REGE
NERON ein Medikament gegen die oft zu Blindhe
Netzhaut­Erkrankung „Makula­Degeneration“. Das Pr
befindet sich momentan in der dritten und letzten Pha
klinischen Erprobung. Der Leverkusener Multi r
einem Umsatz­Potenzial von 250 bis 500 Million

Neues Antibiotikum
Das US­Unternehmen NEKTAR THERAPEUTICS entwickelt
für BAYER ein neues Antibiotikum zur Behandlung v
Lungenentzündungen und erhält dafür vo
Multi 175 Millionen Dollar.

Immer mehr Nebenwirkungen
Die Zahl der Behandlungsfälle wegen Arzneimittel­
Nebenwirkungen hat in den USA stark zugenommen.
Während die US­amerikanische Gesundheitsbehörde FDA
im Jahr 1998 „nur“ 35.000 Meldungen über unerwünsch
te Medikamenten­Effekte erhielt, erhöhte
bis 2005 auf fast 90.000. Die Todesfälle nahmen dabei fa
um das Dreifache zu: 15.000 Menschen starben durch
Pharmazeutika. Das „Institute of Social and Preventive
Medicine ( ISPM) macht neben Opiaten und Diabetes
Präparaten auch biotechnologische Pr
zur Behandlung von Multipler Sklerose eingeset ­
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Endosulfan­Vergiftung in Brisbane
Im australischen Hafen Brisbane hatte ein für B
bestimmter Pestizid­Container ein Leck, durch das Endos ­

republik wegen seiner Gefährlichkei
Auflagen darf ihn der Leverkusener Multi jedoch noch in
Länder der „Dritten “ . .

die Europäische Kommission nun dafür ausgesprochen, das
Mittel gemeinsam mit dem ebenfalls in BAYER­Mitteln ent
haltenden Trifluralin (siehe WASSER, BODEN & LUFT) auf die

in

Umwel

Kombinationswirkung mit Klimawandel
Pestizide vermindern die Fähigkeit von Fischen, die Folgen
des Klimawandels wie die Erwärmung des Wassers zu
bewältigen. Zu diesem Schluss kommt eine australische
Studie, welche die Zeitschrift Enviro

an die gestiegenen Temperaturen ihres Lebensraumes anpas
sen als ihre von Agrochemikalien verschont gebliebenen
Artgenossen.

In den USA verendeten .

Bienenvölker; die Bestände dezimierten sich um 70 Prozent
(siehe auch S . . . ­

sc
aber das schon lange a . . ­

de BAYER­Pestizid GAUCHO in Verdacht. lan Lipkin und s
Forscherteam von der Col ­

Nachweis gelang ihnen jedoch bisher nicht. Nicht n
die US­amerikanischen Bienen nicht die gl ­

ALS­Krankheit durch Pestizide?
In Italien erkranken immer mehr Menschen am „Lou­Gehrig
Syndrom“ (ALS). Da vor allem Fußballer und Landwirtlnnen
von der Nervenkrankheit betroffen sind, verm
Doping­Sachen er .



TICI(FR BEILAGE ZU STICHWORT BAYER 412007 BEILAGE ZU STICHWORT BAYER 412007

Unterstützung des Entwicklungshi lfeministeriums ­ auf Ab
satz in der „Dritten Welt“ hoffen. In der Berichterstattung
über die Konferenz stieg der Pillen­Riese sogar selbst zum
Entwicklungshelfer auf. „Der 6. Internationale Dialog, an dem
120 Politiker, Vertreter von Nichtregierungsorganisationen
und Unternehmen sowie Wissenschaftler aus rund 15
Ländern teilgenommen haben, wurde vom Bundesministeri
um für wirtschaftliche Entwicklung gemeinsam mit der
BAYER SCHERING PHARMA AG und anderen Entwicklungs
organisationen veranstaltet“, meldete die Nachrichtenagen
tur ddp.

Schülerinnen geben Löffel ab
Graue Theorie ohne praktischen Bezug nützt nichts, meint die
an einem Erftstädter Gymnasium Chemie lehrende Julia
Schneider, und schickte ihre Schüler zur Bewährung in die
BAYER­Produktion. Dort mussten die Zwölfklässlerlnnen im
Schülerlabor Eierlöffel herstellen und vom Design über die
Fertigung bis zur Vermarktung alles selber in die Hand neh
men „Chemie ist, wenn am Ende ein Produkt dabei heraus
kommt“, diese BAYER­Lektion dürften die Eleven also gelernt
haben.

DRUGS & PuLS

Aus für TRASYLOL
Nachdem eine neuerliche Studie BAYERs zur Blutstillung bei
Herz­OPs eingesetzter Arznei TRASYLOL wiederum tödliche
Nebenwirkungen bescheinigt hatte, zog die US­Gesund
heitsbehörde FDA endlich die Konsequenz und forderte den
Leverkusener Pillen­Riesen zu einem Vermarktungsstopp auf
(siehe auch SWB4/07).
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transplantation unterziehen ­ vermutlicher Grund nach An
sicht des Bremer Professors Arno­Ekkehart Lison: jahrelanger
Schmerzmittel­Missbrauch.
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bald ausläuft und die Präparate der Konkurrenz zunehmend
Marktanteile gewinnen. Darum musste sich der Leverkusener
Multi etwas einfallen lassen, um die Lebenserwartung sei
nes Megasellers zu erhöhen. Im Zuge des „Life­Cycle­Man
agements“, wie der Fachausdruck in Pharmakreisen lautet,
erprobte BAYER zwecks Erlangung eines neuen Patentes eine
BETAFERON­Version mit doppelter Wirkstoffmenge. Die
Ergebnisse enttäuschten jedoch. Weder gegenüber dem alten
BETAFERON noch gegenüber den Arzneien der Mitbewerber
ergaben sich Therapie­Vorteile, so dass der Pharma­Riese die
Entwicklung einstellen musste.

Hörschäden durch LEVITRA
Die Einnahme von LEVITRA und anderen Mittel gegen „erek
tile Dysfunktion“ kann zu Hörschäden führen. Medizinerlnnen
meldeten bei der US­Gesundheitsbehörde FDA Fälle von
plötzlicher Taubheit, Tinnitus, Schwindel und Höhenangst.
Die FDA reagierte prompt und zwang BAYER & Co., ihr~I
Beipackzettel mit entsprechenden Warnhinweisen zu verse
hen. Zu den weiteren Nebenwirkungen von LEVITRA zählen
Blindheit, Kopfschmerzen, Nasenschleimhaut­Entzündungen,
Grippe­Symptome sowie Gesichtsrötungen.

Black­Box­Warnung wg. MAG NEVIST
In den USA hat das Kontrastmittel MAGNEVIST 2004 den Tod
eines Menschen verursacht. Der 24­jährige Trevor Drake ver
starb während einer Tomographie kurz nach der Injektion des
Mittels (siehe Ticker 2/07). Bei dem nierenkranken Patienten
hat der lnhaltsstoff Gadolinium eine Fibrose ­ ein unkontrol
liertes Wachstum des Bindegewebes ­ hervorgerufen, die zu
einem Organversagen führte. Seine schwer geschädigten
Nieren konnten MAGNEVIST nur so langsam abbauen, dass
das hochgiftige Gadolinium aus seiner chemischen Um
hüllung gedrungen ist und die Fibrose ausgelöst hat. Die
US­amerikanische Gesundheitsbehörde FDA hat deshalb
unlängst die Anwendung von Gadolinium­haltigen Kontrast­
mitteln bei Nierenkranken untersagt und den Leverkusene •
Multi, zu dessen Produktpalette die Arznei seit dem Aufkauf
von SCHERING gehört, sowie die anderen Hersteller dazu
verpflichtet, auf den Beipackzetteln künftig deutlich vor die
ser Komplikation zu warnen. Dies half aber offenbar wenig.
Nachdem die FDA 250 neue Berichte über Komplikationen
erhalten hatte, entschloss sich die Behörde, noch deutlicher
zu werden. Sie zwang BAYER und drei andere Hersteller von
Kontrastmitteln, „Black­Box­Warnungen“ auf den Packungen
anzubringen ­ in den USA die deutlichste Form, Risiken und
Nebenwirkungen eines Medikamentes anzuzeigen.

Aus für BfArM­Reform
Laut Koalitionsvertrag sollte das „Bundesinstitut für Arznei
mittel und Medizin­Produkte“ (BfArM) „eine international
konkurrenzfähige Zulassungsagentur werden“, statt den
Risiken und Nebenwirkungen der Arzneien von BAYER & Co.
wirklich auf die Spur zu kommen. Zu diesem Behufe wollte
Gesundheitsministern Ulla Schmidt die Behörde, die schon
jetzt Medikamente so schnell zulässt wie keine andere in
Europa, von Geldern der Pharma­Industrie abhängig machen
und die staatliche Unterstützung noch weiter zurückfahren.
Dies ging aber selbst der CDU zu weit.,, Der Schutz der

Gesundheit der Patienten ist höherrangiger al ­

esse der Hersteller an der ungehinderten V
Produktes“, belehrte deren Vize­Fraktionsvorsitzen ­

gang Zöller die Gesundheitsministerin. Das sorgte f“ ­

heblichen Streit in der Großen Koalition. Aber le
musste Schmidt nachgeben und den Gesetzesent ­

ziehen, woraufhin sich auch Reinhard Kurth als BfAr ­

zurückzog.

Arznei­Kosten: plus 7,7 Prozent
Und ewig steigen die Pillen­Preise: Von Januar bis
September 2007 mussten die Krankenkassen für ärztliche
Verordnungen 7,7 Prozent mehr ausgeben als im letzten Jahr.
Die Pharma­Riesen machen dafür wider besseren Wis
die Mehrwertsteuer­Erhöhung verantwortlich, a
Konto lediglich 2,7 Prozent der Mehrkosten gehen. Beson
ders gern zücken die Medizinerlnnen im Ostteil der Rep
den Rezeptblock zugunsten von BAYER & Co.. 425 Euro
verdienen die Pillen­Produzenten dort jährlich ­

patient, während sie im Westen „nur“ 370 Euro einstreich
„Die Pharma­Vertreter haben im Osten seit der
nigung einfach ganze Arbeit geleistet“, mit diesen Worten
erklärt Leonhard Hansen von der „Kassenärztlichen Vereini
gung Nordrhein“ die Schieflage.

Netzhaut­Präparat im Test
BAYER entwickelt gemeinsam mit dem Unternehmen REGE
NERON ein Medikament gegen die oft zu Blindhe
Netzhaut­Erkrankung „Makula­Degeneration“. Das Pr
befindet sich momentan in der dritten und letzten Pha
klinischen Erprobung. Der Leverkusener Multi r
einem Umsatz­Potenzial von 250 bis 500 Million

Neues Antibiotikum
Das US­Unternehmen NEKTAR THERAPEUTICS entwickelt
für BAYER ein neues Antibiotikum zur Behandlung v
Lungenentzündungen und erhält dafür vo
Multi 175 Millionen Dollar.

Immer mehr Nebenwirkungen
Die Zahl der Behandlungsfälle wegen Arzneimittel­
Nebenwirkungen hat in den USA stark zugenommen.
Während die US­amerikanische Gesundheitsbehörde FDA
im Jahr 1998 „nur“ 35.000 Meldungen über unerwünsch
te Medikamenten­Effekte erhielt, erhöhte
bis 2005 auf fast 90.000. Die Todesfälle nahmen dabei fa
um das Dreifache zu: 15.000 Menschen starben durch
Pharmazeutika. Das „Institute of Social and Preventive
Medicine ( ISPM) macht neben Opiaten und Diabetes
Präparaten auch biotechnologische Pr
zur Behandlung von Multipler Sklerose eingeset ­

FERON für den alarmierenden Befund ver

PESTIZIDE & HAUSHALTSGIFTE

Endosulfan­Vergiftung in Brisbane
Im australischen Hafen Brisbane hatte ein für B
bestimmter Pestizid­Container ein Leck, durch das Endos ­

republik wegen seiner Gefährlichkei
Auflagen darf ihn der Leverkusener Multi jedoch noch in
Länder der „Dritten “ . .

die Europäische Kommission nun dafür ausgesprochen, das
Mittel gemeinsam mit dem ebenfalls in BAYER­Mitteln ent
haltenden Trifluralin (siehe WASSER, BODEN & LUFT) auf die

in

Umwel

Kombinationswirkung mit Klimawandel
Pestizide vermindern die Fähigkeit von Fischen, die Folgen
des Klimawandels wie die Erwärmung des Wassers zu
bewältigen. Zu diesem Schluss kommt eine australische
Studie, welche die Zeitschrift Enviro

an die gestiegenen Temperaturen ihres Lebensraumes anpas
sen als ihre von Agrochemikalien verschont gebliebenen
Artgenossen.

In den USA verendeten .

Bienenvölker; die Bestände dezimierten sich um 70 Prozent
(siehe auch S . . . ­

sc
aber das schon lange a . . ­

de BAYER­Pestizid GAUCHO in Verdacht. lan Lipkin und s
Forscherteam von der Col ­

Nachweis gelang ihnen jedoch bisher nicht. Nicht n
die US­amerikanischen Bienen nicht die gl ­

ALS­Krankheit durch Pestizide?
In Italien erkranken immer mehr Menschen am „Lou­Gehrig
Syndrom“ (ALS). Da vor allem Fußballer und Landwirtlnnen
von der Nervenkrankheit betroffen sind, verm
Doping­Sachen er .



Ursache, mit denen die Kicker auf den Fußballfeldern in
Berührung kommen.

Frühgeburten durch Pestizide
Nach einer Studie US­amerikanischer Forscherinnen von der
Universität Indiana können Pestizide Frühgeburten auslösen.
Ihrer Untersuchung zufolge stieg zur Hauptzeit des Pestizid
Einsatzes im Mai und Juni auch regelmäßig die Zahl der vor
zeitig zur Welt gekommenen Babys an.

PAN: Haushaltsgifte verbietenl
Pestizide für den Hausgebrauch wie z. B. das BAYER GARTEN
GARTENSPRAY oder die BAYER GARTEN COMBISTÄBCHEN
enthalten in gleicher Weise lmidacloprid und andere gefähr
liche Substanzen wie Ackergifte und können aus diesem
Grund in gleicher Weise nicht nur Schadinsekten, sondern
auch Bienen und Fische töten. Um das Biotop „Garten“ bes
ser zu schützen, fordert das PESTIZID­AKTIONS­NETZWERK
(PAN) deshalb eine Verschärfung der Zulassungsbedingungen
für diese Chemikalien.,, Die Gesetzgeber auf nationaler und
europäischer Ebene müssen hier endlich Verantwortung
übernehmen. Mittel mit negativen Auswirkungen auf den
Naturhaushalt, die von Laien eingesetzt werden, müssen aus
der Zulassung herausgenommen werden“, verlangt die PAN
Aktivistin Carina Weber.

GENE & KLONE

Neues Gensoja
Die „grüne Gentechnik“ hat zwar immer noch nicht so
recht Fuß gefasst, stößt aber bereits an Grenzen. Die
Schadinsekten und Unkräuter werden mit der Zeit nämlich
genauso immun gegen bestimmte Pestizide, wie es die
Ackerfrüchte dank der Gentechnik „von Geburt an“ sind, und
trotzen deshalb ebenso wie diese den chemischen Keulen.
Darum planen die Unternehmen, von den agrochemika
lischen Monokulturen Abschied zu nehmen. So will der
Leverkusener Multi gemeinsam mit MERTEC und M.S. TECH
NOLOGIES eine Sojabohnen­Art entwickeln, die sowohl
gegen Glyphosat (Wirkstoff der BAYER­Produkte GLYPHOS
und USTINEX G) als auch gegen Isoxaflutol (Wirkstoff von
BALANCE) resistent ist. Das soll dann eine „flexiblere
Unkrautbekämpfung“ ermöglichen.

Genreis im Bier
GREENPEACE hat in US­amerikanischem Bier Spuren von
BAYERs Genreis der Sorte LL6O1 entdeckt, der im Jahr 2006
durch die Verunreinigung von konventionellem Super
markt­Reis bereits einen Skandal ausgelöst hatte (siehe
SWB 4/06). Fündig wurden die Umweltschützerlnnen bei
dem BUDWEISER herstellenden Unternehmen ANHEUSER­
BUSCH, das zum Brauen Reis verwendet. Drei von vier
Proben aus den Reis­Mühlen des Konzerns wiesen Spuren
von LL6O1 auf. Gegen Gesetze verstößt der Konzern damit
allerdings nicht ­ die US­Regierung hatte nach dem Gen
GAU nämlich nichts Eiligeres zu tun, als BAYERs Labor­
Entwicklungen nachträglich die Genehmigung zu erteilen.

Nur die Exportmärkte stehen dem gegen das Anti­Unkraut­
mittel LIBERTY resistenten Reis nicht offen „ANHEUSER
BUSCH muss eine Erklärung über den Grad der genetischen
Verunreinigung des zum Brauen von BUDWEISER verwende
ten Reis‘ abgeben und Auskunft über die Maßnahmen ertei
len, die sicherstellen, dass das Bier nicht die Exportmärkte
erreicht“, forderte die GREENPEACE­Sprecherin Doreen
Stabinsky deshalb.

Australien will Genraps
Die australischen Bundesstaaten New South Wales und
Virginia haben Ende November 2007 bekannt gegeben, das
Moratorium für Genraps auslaufen zu lassen und damit einen
Sturm der Entrüstung ausgelöst. Vor der Entscheidung hatten
250 Agrar­Betriebe den Ministerpräsidenten vergeblich auf
gefordert, den Bann aufrechtzuerhalten. Nicht nur weil die
Landwirtlnnen jetzt mit einer Verunreinigung ihrer Ernte und
infolgedessen einem Wegbrechen der Exportmärkte rech­ •
nen müssen, befürchten sie Einkommensverluste. Auf 143
Millionen Dollar jährlich bezifferte das NETWORK OF CON
CERNED FARMERS (NCF) das zu erwartende Minus.,, Hier
geht es um Industrien, die Geld mit den Landwirtlnnen
machen wollen und nicht für sie“, stellte die NCF­Sprecherin
Julie Newman fest.

Genreis­Schaden: 1,2 Milliarden
Im letzten Jahr fand sich genmanipulierter Reis von BAYER
massenhaft in herkömmlicher Supermarkt­Ware. GREENPEA
CE hat jetzt eine erste Bilanz des Flurschadens gezogen, den
dieser Gen­GAU angerichtet hat. Nach den Berechnungen der
Umweltschutzgruppe belaufen sich die Kosten des Desasters
auf 1,2 Milliarden Dollar. Die Lebenmittel­Rückrufe schlugen
dabei mit 253 Millionen zu Buche, die Exportverluste für die
US­amerikanischen Reis­Farmerlnnen in der Saison 2006/07
mit 254 Millionen und die für 2007/08 zu erwartenden mit
445 Millionen. „Es ist sicherlich das einschneidenste Ereignis
in der Geschichte der US­amerikanischen Reis­Industrie“,
klagt der Verbandssprecher David Coia deshalb.

Genreis­GAU: Ursache unbekannt
Die Wege der Gentechnik sind unergründlich, wie Gentech
Gegnerlnnen schon seit langem wissen: 14 Monate lang
untersuchten die US­Behörden, wie BAYERs Genreis LL6O1 in
herkömmliche Sorten und damit in die Supermärkte gelang
en konnte. Aber den Expertlnnen gelang es nicht, den
Tatbestand aufzuklären, weshalb sie BAYER auch nicht als
eindeutigen Täter überführen und zur Kasse für den angerich
teten Schaden (s. o.) bitten mochten.

LL6O1 erreicht China
Nun also auch China: GREENPEACE hat in chinesischem
Supermarkt­Reis Spuren von BAYERs genmanipulierter Sorte
LL6O1 entdeckt, der im Jahr 2006 bereits in den USA und
Europa für einen Lebensmittelskandal gesorgt hatte. Da
China kaum Reis aus dem Westen importiert, gibt es bisher
noch keine Erklärung für die Verunreinigung.

BAYERs Genmais in Österreich?
Die EU hatte den Import von BAYERs gentechnischen verän
dertem Mais „T25“ und der MONSANTO­Sorte „Mon 810“
genehmigt. Österreich hat die Zulassung jedoch nicht akzep
tiert und sich dabei auf das Recht der EU­Staaten berufen,
bei Gefahren für die menschliche Gesundheit und die
Alleingänge vorzunehmen. Gegen dieses nationale Verbot
reichten die USA, Kanada und Argentinien umgehend Klage
bei der WTO ein. Daraufhin übernahm, wieder die EU
Kommission. Aber gegen ihren Versuch, Zwangsmaßnahmen
gegen Österreich einzuleiten, votierten zu viele Mitglieds
länder. Eine qualifizierte Mehrheit erreichten diese jedoch
nicht, weshalb die Kommission nun das letzte Wort hat, das
ein Machtwort sein dürfte. Andernfalls drohen nämlich WT ­

Strafzölle.

Auftrieb für die Gentechnik?
•~ Was jahrelang teure PR­Kampagnen nicht vermochten, soll

jetzt die Verknappung wichtiger landwirtschaftliche
schaffen: den Boden für einen flächendeckenden Einsatz
der grünen Gentechnik bereiten. Der BAYER­ CROPSCIENCE
Chef Friedrich Berschauer spricht bereits von einer „stillen
Agrarrevolution“ und bezeichnet die Sicherung der Nah
rungsmittelversorgung als „eine der drängendsten Fragen der
Zeit“. Und weil sich dafür ihn natürlich die Gentechnik als
Antwort aufdrängt, dürfe er sich noch eine Weile als
Panikmacher betätigen.

.

Neue Testphase für Alemtuzumab
Im Rahmen der klinischen Erprobung des Multiple­Sklerose
Wirkstoffes Alemtuzumab, den BAYER gemeinsam mit GEN
ZYME auf gentechnischer Basis entwickelte, haben Ver
gleichsstudien begonnen, anhand derer der Pharma­Multi di
Überlegenheit seines Präparates gegenüber der Arznei REBIF
beweisen will. Eine Marktzulassung strebt der Leverkusener
Multi für das Jahr 2011 an.

WASSER, BODEN & LUFT

Schmoldt für Kohlekraftwerke
Trotz wohlfeiler Bekenntnisse zum Klimaschutz setzt BAYER
zur Deckung seines Energiebedarfs auf die in großen Mengen
Kohlendioxid ausstoßenden Kohlekraftwerke. Die IG BERG
BAU, CHEMIE, ENERGIE trägt diese umweltschädigende
Politik mit. „Wenn dem Kernkraft­Tabu nun die Stigmatisie
rung der Kohle folgt, wird Deutschland energie­ und klimapo
litisch handlungsunfähig“, so geht Ökologik ~ la Schmoldt.

Kein Kraftwerk in Krefeld?
Das Engagement der COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN und vieler anderer Aktivistinnen gegen das geplante
Kohlenkraftwerk auf dem Krefelder Werksgelände von BAYER
scheint Erfolg zu haben. Während die SPD auf Druck der IG
BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE ihre ablehnende Haltung auf
gab und sich bei dem dafür extra einberufenen Sonder
parteitag sogar bundespolitischen Flankenschutz von
Bundesumweltminister Sigmar Gabriel verschaffte, blieb die

CDU nach einem partei­internen Disk
Position und brachte damit das Projekt vorerst zu Fa

Ein Kraftwerk in Antwerpen

Steinkoh .. .

billigsten Strom, und spätestens wenn e
hört bei BAYER der Umweltschutz auf. So plant der EON
Konzern auf dem Antwerpener Werksgelände des Unterneh
mens eine 1.100­Mega ­ . . ­

von
an .

haben in einer gemeinsamen Presseerklärung.,, Ern
sich der BAYER­Konzern am.Bau eines Klima­Killers be­teili
gen. Damit konterkariert das Unternehm
Versp ~ . .

Unternehm . .

gie setzt?“, kritisie ­

Nicht nur in Antwerpen (s. o.), auch auf d
Brunsbütteier Chemieparks ist ein klimaschädigendes Stein
kohlekraftwerk geplant, das BAYER und andere Unternehmen
mit Energie versorgen soll.

Rhein nur „mäßig belastet“?
Vor allem die Stilllegung vieler Betriebe
lität de ..

jedoch noch .

haben
westfälischen Rheinfischerei­Gen
oxine und Pestizide tummeln sich weiterhin in dem Gewäs
ser. Die nur „mäßige“ Belastung könnte jedoch auch der nur
mäßigen Kontrolle geschuldet sein. Die privatisierten Was
serversorger wie RWE führen nur äußerst laxe Untersuchung
en durch, und auch staatliche Stell
gesc . ­

zudem .

so manche Chemikalie ­ ­

weis von Perfluorierten Tensiden (PFT) gelang dem „Bonner
Institut für Hygiene und öffentliche Gesundheit“ d
1 .‘ .

eine verbesserte Qualität der Wa
Industrie scheut teure Investitionen. Der Bonner Wissen
schaftler Harald Färber allerdings sieht dringenden Hand
Iungsbedarf:,, ­ . .

erfüllen, . .

dem Wasserh.

Tolylfluani
Das „Bundesamt für Verbrauc
sicherheit“ (BVL) hat BAYER die Zulassung für den Pestizid
Wirkstoff Tolylfluanid entzogen, den der Agro­Riese unter
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Ursache, mit denen die Kicker auf den Fußballfeldern in
Berührung kommen.

Frühgeburten durch Pestizide
Nach einer Studie US­amerikanischer Forscherinnen von der
Universität Indiana können Pestizide Frühgeburten auslösen.
Ihrer Untersuchung zufolge stieg zur Hauptzeit des Pestizid
Einsatzes im Mai und Juni auch regelmäßig die Zahl der vor
zeitig zur Welt gekommenen Babys an.

PAN: Haushaltsgifte verbietenl
Pestizide für den Hausgebrauch wie z. B. das BAYER GARTEN
GARTENSPRAY oder die BAYER GARTEN COMBISTÄBCHEN
enthalten in gleicher Weise lmidacloprid und andere gefähr
liche Substanzen wie Ackergifte und können aus diesem
Grund in gleicher Weise nicht nur Schadinsekten, sondern
auch Bienen und Fische töten. Um das Biotop „Garten“ bes
ser zu schützen, fordert das PESTIZID­AKTIONS­NETZWERK
(PAN) deshalb eine Verschärfung der Zulassungsbedingungen
für diese Chemikalien.,, Die Gesetzgeber auf nationaler und
europäischer Ebene müssen hier endlich Verantwortung
übernehmen. Mittel mit negativen Auswirkungen auf den
Naturhaushalt, die von Laien eingesetzt werden, müssen aus
der Zulassung herausgenommen werden“, verlangt die PAN
Aktivistin Carina Weber.

GENE & KLONE

Neues Gensoja
Die „grüne Gentechnik“ hat zwar immer noch nicht so
recht Fuß gefasst, stößt aber bereits an Grenzen. Die
Schadinsekten und Unkräuter werden mit der Zeit nämlich
genauso immun gegen bestimmte Pestizide, wie es die
Ackerfrüchte dank der Gentechnik „von Geburt an“ sind, und
trotzen deshalb ebenso wie diese den chemischen Keulen.
Darum planen die Unternehmen, von den agrochemika
lischen Monokulturen Abschied zu nehmen. So will der
Leverkusener Multi gemeinsam mit MERTEC und M.S. TECH
NOLOGIES eine Sojabohnen­Art entwickeln, die sowohl
gegen Glyphosat (Wirkstoff der BAYER­Produkte GLYPHOS
und USTINEX G) als auch gegen Isoxaflutol (Wirkstoff von
BALANCE) resistent ist. Das soll dann eine „flexiblere
Unkrautbekämpfung“ ermöglichen.

Genreis im Bier
GREENPEACE hat in US­amerikanischem Bier Spuren von
BAYERs Genreis der Sorte LL6O1 entdeckt, der im Jahr 2006
durch die Verunreinigung von konventionellem Super
markt­Reis bereits einen Skandal ausgelöst hatte (siehe
SWB 4/06). Fündig wurden die Umweltschützerlnnen bei
dem BUDWEISER herstellenden Unternehmen ANHEUSER­
BUSCH, das zum Brauen Reis verwendet. Drei von vier
Proben aus den Reis­Mühlen des Konzerns wiesen Spuren
von LL6O1 auf. Gegen Gesetze verstößt der Konzern damit
allerdings nicht ­ die US­Regierung hatte nach dem Gen
GAU nämlich nichts Eiligeres zu tun, als BAYERs Labor­
Entwicklungen nachträglich die Genehmigung zu erteilen.

Nur die Exportmärkte stehen dem gegen das Anti­Unkraut­
mittel LIBERTY resistenten Reis nicht offen „ANHEUSER
BUSCH muss eine Erklärung über den Grad der genetischen
Verunreinigung des zum Brauen von BUDWEISER verwende
ten Reis‘ abgeben und Auskunft über die Maßnahmen ertei
len, die sicherstellen, dass das Bier nicht die Exportmärkte
erreicht“, forderte die GREENPEACE­Sprecherin Doreen
Stabinsky deshalb.

Australien will Genraps
Die australischen Bundesstaaten New South Wales und
Virginia haben Ende November 2007 bekannt gegeben, das
Moratorium für Genraps auslaufen zu lassen und damit einen
Sturm der Entrüstung ausgelöst. Vor der Entscheidung hatten
250 Agrar­Betriebe den Ministerpräsidenten vergeblich auf
gefordert, den Bann aufrechtzuerhalten. Nicht nur weil die
Landwirtlnnen jetzt mit einer Verunreinigung ihrer Ernte und
infolgedessen einem Wegbrechen der Exportmärkte rech­ •
nen müssen, befürchten sie Einkommensverluste. Auf 143
Millionen Dollar jährlich bezifferte das NETWORK OF CON
CERNED FARMERS (NCF) das zu erwartende Minus.,, Hier
geht es um Industrien, die Geld mit den Landwirtlnnen
machen wollen und nicht für sie“, stellte die NCF­Sprecherin
Julie Newman fest.

Genreis­Schaden: 1,2 Milliarden
Im letzten Jahr fand sich genmanipulierter Reis von BAYER
massenhaft in herkömmlicher Supermarkt­Ware. GREENPEA
CE hat jetzt eine erste Bilanz des Flurschadens gezogen, den
dieser Gen­GAU angerichtet hat. Nach den Berechnungen der
Umweltschutzgruppe belaufen sich die Kosten des Desasters
auf 1,2 Milliarden Dollar. Die Lebenmittel­Rückrufe schlugen
dabei mit 253 Millionen zu Buche, die Exportverluste für die
US­amerikanischen Reis­Farmerlnnen in der Saison 2006/07
mit 254 Millionen und die für 2007/08 zu erwartenden mit
445 Millionen. „Es ist sicherlich das einschneidenste Ereignis
in der Geschichte der US­amerikanischen Reis­Industrie“,
klagt der Verbandssprecher David Coia deshalb.

Genreis­GAU: Ursache unbekannt
Die Wege der Gentechnik sind unergründlich, wie Gentech
Gegnerlnnen schon seit langem wissen: 14 Monate lang
untersuchten die US­Behörden, wie BAYERs Genreis LL6O1 in
herkömmliche Sorten und damit in die Supermärkte gelang
en konnte. Aber den Expertlnnen gelang es nicht, den
Tatbestand aufzuklären, weshalb sie BAYER auch nicht als
eindeutigen Täter überführen und zur Kasse für den angerich
teten Schaden (s. o.) bitten mochten.

LL6O1 erreicht China
Nun also auch China: GREENPEACE hat in chinesischem
Supermarkt­Reis Spuren von BAYERs genmanipulierter Sorte
LL6O1 entdeckt, der im Jahr 2006 bereits in den USA und
Europa für einen Lebensmittelskandal gesorgt hatte. Da
China kaum Reis aus dem Westen importiert, gibt es bisher
noch keine Erklärung für die Verunreinigung.

BAYERs Genmais in Österreich?
Die EU hatte den Import von BAYERs gentechnischen verän
dertem Mais „T25“ und der MONSANTO­Sorte „Mon 810“
genehmigt. Österreich hat die Zulassung jedoch nicht akzep
tiert und sich dabei auf das Recht der EU­Staaten berufen,
bei Gefahren für die menschliche Gesundheit und die
Alleingänge vorzunehmen. Gegen dieses nationale Verbot
reichten die USA, Kanada und Argentinien umgehend Klage
bei der WTO ein. Daraufhin übernahm, wieder die EU
Kommission. Aber gegen ihren Versuch, Zwangsmaßnahmen
gegen Österreich einzuleiten, votierten zu viele Mitglieds
länder. Eine qualifizierte Mehrheit erreichten diese jedoch
nicht, weshalb die Kommission nun das letzte Wort hat, das
ein Machtwort sein dürfte. Andernfalls drohen nämlich WT ­

Strafzölle.

Auftrieb für die Gentechnik?
•~ Was jahrelang teure PR­Kampagnen nicht vermochten, soll

jetzt die Verknappung wichtiger landwirtschaftliche
schaffen: den Boden für einen flächendeckenden Einsatz
der grünen Gentechnik bereiten. Der BAYER­ CROPSCIENCE
Chef Friedrich Berschauer spricht bereits von einer „stillen
Agrarrevolution“ und bezeichnet die Sicherung der Nah
rungsmittelversorgung als „eine der drängendsten Fragen der
Zeit“. Und weil sich dafür ihn natürlich die Gentechnik als
Antwort aufdrängt, dürfe er sich noch eine Weile als
Panikmacher betätigen.

.

Neue Testphase für Alemtuzumab
Im Rahmen der klinischen Erprobung des Multiple­Sklerose
Wirkstoffes Alemtuzumab, den BAYER gemeinsam mit GEN
ZYME auf gentechnischer Basis entwickelte, haben Ver
gleichsstudien begonnen, anhand derer der Pharma­Multi di
Überlegenheit seines Präparates gegenüber der Arznei REBIF
beweisen will. Eine Marktzulassung strebt der Leverkusener
Multi für das Jahr 2011 an.

WASSER, BODEN & LUFT

Schmoldt für Kohlekraftwerke
Trotz wohlfeiler Bekenntnisse zum Klimaschutz setzt BAYER
zur Deckung seines Energiebedarfs auf die in großen Mengen
Kohlendioxid ausstoßenden Kohlekraftwerke. Die IG BERG
BAU, CHEMIE, ENERGIE trägt diese umweltschädigende
Politik mit. „Wenn dem Kernkraft­Tabu nun die Stigmatisie
rung der Kohle folgt, wird Deutschland energie­ und klimapo
litisch handlungsunfähig“, so geht Ökologik ~ la Schmoldt.

Kein Kraftwerk in Krefeld?
Das Engagement der COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN und vieler anderer Aktivistinnen gegen das geplante
Kohlenkraftwerk auf dem Krefelder Werksgelände von BAYER
scheint Erfolg zu haben. Während die SPD auf Druck der IG
BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE ihre ablehnende Haltung auf
gab und sich bei dem dafür extra einberufenen Sonder
parteitag sogar bundespolitischen Flankenschutz von
Bundesumweltminister Sigmar Gabriel verschaffte, blieb die
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Nicht nur in Antwerpen (s. o.), auch auf d
Brunsbütteier Chemieparks ist ein klimaschädigendes Stein
kohlekraftwerk geplant, das BAYER und andere Unternehmen
mit Energie versorgen soll.

Rhein nur „mäßig belastet“?
Vor allem die Stilllegung vieler Betriebe
lität de ..

jedoch noch .

haben
westfälischen Rheinfischerei­Gen
oxine und Pestizide tummeln sich weiterhin in dem Gewäs
ser. Die nur „mäßige“ Belastung könnte jedoch auch der nur
mäßigen Kontrolle geschuldet sein. Die privatisierten Was
serversorger wie RWE führen nur äußerst laxe Untersuchung
en durch, und auch staatliche Stell
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weis von Perfluorierten Tensiden (PFT) gelang dem „Bonner
Institut für Hygiene und öffentliche Gesundheit“ d
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Industrie scheut teure Investitionen. Der Bonner Wissen
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Tolylfluani
Das „Bundesamt für Verbrauc
sicherheit“ (BVL) hat BAYER die Zulassung für den Pestizid
Wirkstoff Tolylfluanid entzogen, den der Agro­Riese unter
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den Produkt­Namen EUPAREN M WG, FOLICUR EM und
MELODY MULTI vermarktet (Ticker 2/07). Gelangt die Che
mikalie in Flüsse, die zur Trinkwassergewinnung dienen, kann
sein Abbauprodukt Diemethylsulfamid im Zuge der Aufberei
tung nämlich das gesundheitsgefährdende Nitrosamin bilden,
wenn die Wasserversorger zur Entkeimung Ozon einsetzen.
Das Verbot hat einige schwäbische Städte veranlasst, ihre
Gewässer gezielt nach Tolylfluanid­Rückständen zu untersu
chen. Die Ergebnisse waren erschreckend: In mehreren
Ortschaften überschritt das Pestizid die Grenzwerte um das
Vierfache! Das veranlasste die Behörden aber nicht zum
Eingreifen. Mit der Begründung, das Wasserwerk in Schus
senthal verwende kein Ozon, erachtete das Kreisgesund
heitsamt die Belastung als ungefährlich und erteilte eine bis
zum 30. April 2010 geltende Ausnahmegenehmigung für
Tolylfluanid­verseuchtes Wasser. „Nicht zumutbar“ sei das,
urteilte der Ravensburger Arzt Dr. Friedhelm Struben und
schrieb einen Offenen Brief an die Kommunalpolitikerlnnen.
„Wasser ist ein Grundnahrungsmittel. Ich kann doch die
Grenzwerte nicht einfach am grünen Tisch ändern, weil es so
am bequemsten ist“, erboste er sich.

EU kippt Bodenschutzgesetz
EU­weit sind ca. 3,5 Millionen Grundstücke durch Chemikali
en, Schwermetalle oder Dioxin verunreinigt. Die Kosten für
die Sanierung dieser Böden beziffert die Brüsseler
Kommission auf 38 Milliarden Euro. Darum wollte die
Europäische Union ihre Anstrengungen zum Bodenschutz ver
stärken (Ticker 1/07). Nach einem neuen Richtlinien­Entwurf
sollten BAYER & Co. beim Verkauf von Firmen­Arealen künf
tig Expertisen über die im Erdreich schlummernden Schad
stoffe vorlegen müssen. Aber die Vorschläge fanden im
Industrie­ und Umweltausschuss keine Mehrheit, und die
jetzt fälligen Nachbesserungen lassen vom Geist des
Gesetzes nicht mehr viel übrig. Trotzdem lehnten die Bun
desrepublik und andere Länder den überarbeiteten Entwurf
ab. So landete der EU­Bodenschutz auf dem Müllhaufen der
Geschichte.

Jährlich 649.000 Tonnen Abfall
649.000 Tonnen Abfall fiel bei der BAYER­Produktion im
Jahr 2006 an. Dank dieses hohen Aufkommens droht die
Sondermüll­Deponie in Leverkusen­Bürrig in 40 Jahren zum
neuen Wahrzeichen der Kommune zu werden. Da die
Altlasten sich laut Gesetz noch zu einem 70 Meter hohen
Berg auftürmen dürfen, reichen sie bis zum Jahr 2047 bis auf
zweieinhalb Meter an den bisherigen Blickfang der Stadt,
den Wasserturm, heran.

GIFTIG, ÄTZEND & EXPLOSIV

Bezahlte Bisphenol­Entlastungsstudien
BAYER zählt zu den größten Herstellern der Chemikalie
Bisphenol A, die in Alltagsgegenständen wie Mineralwasser­
und Babyflaschen sowie Konservendosen enthalten ist. Die
Substanz wirkt hormon­ähnlich und stört so die Entwicklung
des Gehirns, Stoffwechselprozesse und die Fortpflanzungs

fähigkeit. Die COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN und
andere Initiativen fordern deshalb seit langem ein Verbot.
Aber BAYER & Co. halten dagegen und geben reihenweise
Entlastungsgutachten in Auftrag. Für das letzte dieser Art
engagierten die Multis die Biologin Rochelle Tyl von der
Beratungsfirma RESEARCH TRIANGLE INSTITUTE. Früher
selbst in Diensten der Chemie­Industrie, hatte sie sich durch
mehrere industrie­freundliche Untersuchungen empfohlen
und leistete auch diesmal wieder ganze Arbeit. Ihr Studien­
Design lieferte das gewünschte verharmlosende Ergebnis,
und die EU­Lebensmittelbehörde EFSA setzte umgehend
einen neuen Bisphenol­Grenzwert fest, der den Verbraucher­
Innen das Fünffache der bisher gerade noch als verträglich
angesehenen Bisphenol­Dosis zumutet.

BUND warnt vor Quecksilber­Belastung
Das Schwermetall Quecksilber, von dem BAYER im Jahr 2004
ca. 33 Kilogramm in die Gewässer leitete, gehört zu den
gefährlichsten Substanzen auf der Welt. Sie vergiftet
Mensch, Tier und Umwelt in immer größerem Maße. Nach
einer vom BUND mit. in Auftrag gegebenen Studie, die 250
Frauen aus 21 Ländern untersuchte, wiesen 15 Prozent der
Testpersonen eine über dem Grenzwert liegende Quecksilber­
Belastung auf.

NANO & CO.

BAYER & Co. blocken bei Nanogetahren
Nano ist das griechische Wort für Zwerg. Die Nano
Technologie beschäftigt sich folglich mit klitzekleinen
Materialien. So entwickelten BAYER­Forscherinnen winzige
Duftkapseln, die Chemie­Leder wieder den Originalgeruch
verschaffen sollen. Eine andere Abteilung will Kunststoffen
durch die Einarbeitung von Nanoröhrchen aus Kohlenstoff zu
mehr Härte und Leitfähigkeit verhelfen. Und Folien made by
BAYER halten jetzt dank luftabhaltender Nanopartikel indu­ •)
striell produzierte Lebensmittel länger frisch. Der Leverku
sener Chemie­Multi erwartet von der „Zukunftstechnologie“
Millionen­Umsätze, nur leider teilt diese die schlechten
Eigenschaften vieler alter Technologien: Sie stellt ein Risiko
für Mensch, Tier und Umwelt dar. Das räumt sogar der
Konzern selber ein. „Bei vielen unlöslichen Nanomaterialien
ist derzeit nicht auszuschließen, dass die inhalative
Aufnahme dieser besonders kleinen Partikel am Arbeitsplatz
zu Gefährdungen führen kann“, heißt es in dem vom
„Verband der Chemischen Industrie“ gemeinsam mit der
„Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin“ her
ausgegebenen „Leitfaden für Tätigkeiten mit Nanomateria
lien am Arbeitsplatz“. Einer besseren Vorsorge verweigern
sich BAYER & Co. aber trotzdem. Die Ergänzung des
Chemikaliengesetzes um die Substanzklasse „Nanochemi
kauen“, wie sie der BUND fordert, lehnen die Multis ab. Sie
möchten die Stoffe weiterhin als ganz normale Chemikalien
behandelt sehen, ohne gesonderte Genehmigungsverfahren,
Kennzeichnungspflichten und Verbotsregelungen.

Nano­Eishockeysc hläger
BAYER hat einen Eishockeyschläger entwickelt, den eine
Schicht aus Nano­Röhrchen umgibt, was das Sportgerä
angeblich haltbarer und treffsicherer macht.

CHEMIE & WAFFEN

15 Tote bei Chemiewaffen­Unfall
Bei der Entwicklung chemischer Kampfstoffe haben BA ­

Forscher eine bedeutende Rolle gespielt. Fritz Haber ent
wickelte während des Ersten Weltkrieges das Senfgas, 193
synthetisierte Gerhard Schrader Sann, und das von US
Wissenschaftlerlnnen zusammengebraute Giftgas VX basier
te aufeinem Patent des Leverkusener Multis. Diese tödli
chen Stoffe befinden sich immer noch in den Waffenarse
nalen vieler Armeen. Zuletzt verwendete sie Saddam Husse

• 1987 und 1988 bei seinen Attacken auf kurdische Dörfer; sei
nen auch „Chemie­Ah“ genannten willigen Vollstrecker Ah
Hassan al Madschid hat ein irakisches Gericht deshalb
diesem Jahr zum Tode verurteilt. Im Juli kam es nun in Syrien
zu einem verheerenden Chemiewaffen­Unfall. Bei einer ira
nisch­syrischen Truppenübung in Aleppo explodierte eine mit
Sann, Senfgas und VX ausgerüstete Scud­Rakete. 12 Sol
daten und Dutzende Ingenieure starben, zahlreiche Men
schen wurden verletzt.

PRODUKTION & SICHERHEIT

Immer mehr Asbest­Tote
Die von der „Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeit ­

medizin“ (BAuA) herausgegebene Statistik für Arbeitsunfä
und Berufskrankheiten weist immer mehr Todesfälle a
Daran sind jedoch nicht die aktuellen Produktionsbedin ­

ungen schuld, sondern die früheren, deren Folgen s‘
•jetzt so richtig zeigen. Für einen Großteil der tödlich ve ­

fenden Berufskrankheiten zeichnet der Umgang mit dem
1993 verbotenen Asbest verantwortlich. Da vom Zeitpunkt
der Vergiftung bis zum Ausbruch von Asbestose, Lungen­
oder Kehlkopfkrebs 40 Jahre vergehen können, kommt e
immer noch zu Neuerkrankungen. Erst ab 2016 rechnen die
Arbeitsmedizinerlnnen mit einem Rückgang der
Parallel zur Zunahme der Fälle wächst die Verschwiegenheit
bei BAYER. Der Leverkusener Pharmariese verheiml ­

ich die genauen Zahlen. Während es in einem früheren
„Sustainable Development“­Bericht zu den 130 „anerkann
ten“ Berufskrankheiten des Jahres 2000 noch hieß: „Als
Krankheitsauslöser waren bei uns vor allem Expositionen
gegen Asbest und Lärm relevant“, fehlen ab 2005 alle An
gaben zu Berufskrankheiten.

STANDORTE & PRODUKTION

Mehr Kunststoff ausAntwerpen
Der Leverkusener Multi hat sich entschieden, die neue
Anlage zur Herstellung von Polymerpolyole­Kunststoffen,

einem Vorprodukt für Weichschäume, in Antw
richten

IMPERIUM & WELTMARKT

BAYER kauft BRAHE
Der Leverkusener Multi hat de

mittel­ und

Geschäft m
BAYER hatvo
Polyurethan­Sparte erworben.

Werte dire

Pumpen­Hersteller MEDT . . . ­

TRONIC­Geräte und CONTUR außerhalb der USA künftig im
Kombipack zu verma

ÖKONOMIE & PROFIT

5 Milliarden für BAYER & Co.
Die Gewinne der 30 Dax­Unternehmen erhöhten sich von
2001 bis 2005 von 32,8 Milliarden Euro auf 71,3 Milliarden.
Die im gleichen Zeitraum gezahlten .

den von Lorenz Jarass und Gustav M. Oberma
„Unternehmenssteuerreform 2008“ veröffentlich ­

nungen 540 Millionen an de . ‚• . ­
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ger, die Zinszahlungen steuerminde . ­

hen, was dem Fiskus insgesamt ca. 25 Milliarden e
Bleibt für die Unternehmen ein Reformgewinn von fü
Milliarden Euro ­ der DEUTSCHE GEWERKSCHAFTSBUND
rechnet sogar mit 10 Milliarden.

Steuergeschenk von 911 Millione
Die Unternehmenssteuer,,reform“ tritt zwar ers
1.1.2008 in Kraft, aber bei BAYER .

Quartal 2007 große Bescherung: Ein Steuergeschenk in Höh
von 911 Millionen erhielt der Leverkusener Multi von
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den Produkt­Namen EUPAREN M WG, FOLICUR EM und
MELODY MULTI vermarktet (Ticker 2/07). Gelangt die Che
mikalie in Flüsse, die zur Trinkwassergewinnung dienen, kann
sein Abbauprodukt Diemethylsulfamid im Zuge der Aufberei
tung nämlich das gesundheitsgefährdende Nitrosamin bilden,
wenn die Wasserversorger zur Entkeimung Ozon einsetzen.
Das Verbot hat einige schwäbische Städte veranlasst, ihre
Gewässer gezielt nach Tolylfluanid­Rückständen zu untersu
chen. Die Ergebnisse waren erschreckend: In mehreren
Ortschaften überschritt das Pestizid die Grenzwerte um das
Vierfache! Das veranlasste die Behörden aber nicht zum
Eingreifen. Mit der Begründung, das Wasserwerk in Schus
senthal verwende kein Ozon, erachtete das Kreisgesund
heitsamt die Belastung als ungefährlich und erteilte eine bis
zum 30. April 2010 geltende Ausnahmegenehmigung für
Tolylfluanid­verseuchtes Wasser. „Nicht zumutbar“ sei das,
urteilte der Ravensburger Arzt Dr. Friedhelm Struben und
schrieb einen Offenen Brief an die Kommunalpolitikerlnnen.
„Wasser ist ein Grundnahrungsmittel. Ich kann doch die
Grenzwerte nicht einfach am grünen Tisch ändern, weil es so
am bequemsten ist“, erboste er sich.

EU kippt Bodenschutzgesetz
EU­weit sind ca. 3,5 Millionen Grundstücke durch Chemikali
en, Schwermetalle oder Dioxin verunreinigt. Die Kosten für
die Sanierung dieser Böden beziffert die Brüsseler
Kommission auf 38 Milliarden Euro. Darum wollte die
Europäische Union ihre Anstrengungen zum Bodenschutz ver
stärken (Ticker 1/07). Nach einem neuen Richtlinien­Entwurf
sollten BAYER & Co. beim Verkauf von Firmen­Arealen künf
tig Expertisen über die im Erdreich schlummernden Schad
stoffe vorlegen müssen. Aber die Vorschläge fanden im
Industrie­ und Umweltausschuss keine Mehrheit, und die
jetzt fälligen Nachbesserungen lassen vom Geist des
Gesetzes nicht mehr viel übrig. Trotzdem lehnten die Bun
desrepublik und andere Länder den überarbeiteten Entwurf
ab. So landete der EU­Bodenschutz auf dem Müllhaufen der
Geschichte.

Jährlich 649.000 Tonnen Abfall
649.000 Tonnen Abfall fiel bei der BAYER­Produktion im
Jahr 2006 an. Dank dieses hohen Aufkommens droht die
Sondermüll­Deponie in Leverkusen­Bürrig in 40 Jahren zum
neuen Wahrzeichen der Kommune zu werden. Da die
Altlasten sich laut Gesetz noch zu einem 70 Meter hohen
Berg auftürmen dürfen, reichen sie bis zum Jahr 2047 bis auf
zweieinhalb Meter an den bisherigen Blickfang der Stadt,
den Wasserturm, heran.

GIFTIG, ÄTZEND & EXPLOSIV

Bezahlte Bisphenol­Entlastungsstudien
BAYER zählt zu den größten Herstellern der Chemikalie
Bisphenol A, die in Alltagsgegenständen wie Mineralwasser­
und Babyflaschen sowie Konservendosen enthalten ist. Die
Substanz wirkt hormon­ähnlich und stört so die Entwicklung
des Gehirns, Stoffwechselprozesse und die Fortpflanzungs

fähigkeit. Die COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN und
andere Initiativen fordern deshalb seit langem ein Verbot.
Aber BAYER & Co. halten dagegen und geben reihenweise
Entlastungsgutachten in Auftrag. Für das letzte dieser Art
engagierten die Multis die Biologin Rochelle Tyl von der
Beratungsfirma RESEARCH TRIANGLE INSTITUTE. Früher
selbst in Diensten der Chemie­Industrie, hatte sie sich durch
mehrere industrie­freundliche Untersuchungen empfohlen
und leistete auch diesmal wieder ganze Arbeit. Ihr Studien­
Design lieferte das gewünschte verharmlosende Ergebnis,
und die EU­Lebensmittelbehörde EFSA setzte umgehend
einen neuen Bisphenol­Grenzwert fest, der den Verbraucher­
Innen das Fünffache der bisher gerade noch als verträglich
angesehenen Bisphenol­Dosis zumutet.

BUND warnt vor Quecksilber­Belastung
Das Schwermetall Quecksilber, von dem BAYER im Jahr 2004
ca. 33 Kilogramm in die Gewässer leitete, gehört zu den
gefährlichsten Substanzen auf der Welt. Sie vergiftet
Mensch, Tier und Umwelt in immer größerem Maße. Nach
einer vom BUND mit. in Auftrag gegebenen Studie, die 250
Frauen aus 21 Ländern untersuchte, wiesen 15 Prozent der
Testpersonen eine über dem Grenzwert liegende Quecksilber­
Belastung auf.

NANO & CO.

BAYER & Co. blocken bei Nanogetahren
Nano ist das griechische Wort für Zwerg. Die Nano
Technologie beschäftigt sich folglich mit klitzekleinen
Materialien. So entwickelten BAYER­Forscherinnen winzige
Duftkapseln, die Chemie­Leder wieder den Originalgeruch
verschaffen sollen. Eine andere Abteilung will Kunststoffen
durch die Einarbeitung von Nanoröhrchen aus Kohlenstoff zu
mehr Härte und Leitfähigkeit verhelfen. Und Folien made by
BAYER halten jetzt dank luftabhaltender Nanopartikel indu­ •)
striell produzierte Lebensmittel länger frisch. Der Leverku
sener Chemie­Multi erwartet von der „Zukunftstechnologie“
Millionen­Umsätze, nur leider teilt diese die schlechten
Eigenschaften vieler alter Technologien: Sie stellt ein Risiko
für Mensch, Tier und Umwelt dar. Das räumt sogar der
Konzern selber ein. „Bei vielen unlöslichen Nanomaterialien
ist derzeit nicht auszuschließen, dass die inhalative
Aufnahme dieser besonders kleinen Partikel am Arbeitsplatz
zu Gefährdungen führen kann“, heißt es in dem vom
„Verband der Chemischen Industrie“ gemeinsam mit der
„Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin“ her
ausgegebenen „Leitfaden für Tätigkeiten mit Nanomateria
lien am Arbeitsplatz“. Einer besseren Vorsorge verweigern
sich BAYER & Co. aber trotzdem. Die Ergänzung des
Chemikaliengesetzes um die Substanzklasse „Nanochemi
kauen“, wie sie der BUND fordert, lehnen die Multis ab. Sie
möchten die Stoffe weiterhin als ganz normale Chemikalien
behandelt sehen, ohne gesonderte Genehmigungsverfahren,
Kennzeichnungspflichten und Verbotsregelungen.

Nano­Eishockeysc hläger
BAYER hat einen Eishockeyschläger entwickelt, den eine
Schicht aus Nano­Röhrchen umgibt, was das Sportgerä
angeblich haltbarer und treffsicherer macht.

CHEMIE & WAFFEN

15 Tote bei Chemiewaffen­Unfall
Bei der Entwicklung chemischer Kampfstoffe haben BA ­

Forscher eine bedeutende Rolle gespielt. Fritz Haber ent
wickelte während des Ersten Weltkrieges das Senfgas, 193
synthetisierte Gerhard Schrader Sann, und das von US
Wissenschaftlerlnnen zusammengebraute Giftgas VX basier
te aufeinem Patent des Leverkusener Multis. Diese tödli
chen Stoffe befinden sich immer noch in den Waffenarse
nalen vieler Armeen. Zuletzt verwendete sie Saddam Husse

• 1987 und 1988 bei seinen Attacken auf kurdische Dörfer; sei
nen auch „Chemie­Ah“ genannten willigen Vollstrecker Ah
Hassan al Madschid hat ein irakisches Gericht deshalb
diesem Jahr zum Tode verurteilt. Im Juli kam es nun in Syrien
zu einem verheerenden Chemiewaffen­Unfall. Bei einer ira
nisch­syrischen Truppenübung in Aleppo explodierte eine mit
Sann, Senfgas und VX ausgerüstete Scud­Rakete. 12 Sol
daten und Dutzende Ingenieure starben, zahlreiche Men
schen wurden verletzt.

PRODUKTION & SICHERHEIT

Immer mehr Asbest­Tote
Die von der „Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeit ­

medizin“ (BAuA) herausgegebene Statistik für Arbeitsunfä
und Berufskrankheiten weist immer mehr Todesfälle a
Daran sind jedoch nicht die aktuellen Produktionsbedin ­

ungen schuld, sondern die früheren, deren Folgen s‘
•jetzt so richtig zeigen. Für einen Großteil der tödlich ve ­

fenden Berufskrankheiten zeichnet der Umgang mit dem
1993 verbotenen Asbest verantwortlich. Da vom Zeitpunkt
der Vergiftung bis zum Ausbruch von Asbestose, Lungen­
oder Kehlkopfkrebs 40 Jahre vergehen können, kommt e
immer noch zu Neuerkrankungen. Erst ab 2016 rechnen die
Arbeitsmedizinerlnnen mit einem Rückgang der
Parallel zur Zunahme der Fälle wächst die Verschwiegenheit
bei BAYER. Der Leverkusener Pharmariese verheiml ­

ich die genauen Zahlen. Während es in einem früheren
„Sustainable Development“­Bericht zu den 130 „anerkann
ten“ Berufskrankheiten des Jahres 2000 noch hieß: „Als
Krankheitsauslöser waren bei uns vor allem Expositionen
gegen Asbest und Lärm relevant“, fehlen ab 2005 alle An
gaben zu Berufskrankheiten.

STANDORTE & PRODUKTION

Mehr Kunststoff ausAntwerpen
Der Leverkusener Multi hat sich entschieden, die neue
Anlage zur Herstellung von Polymerpolyole­Kunststoffen,

einem Vorprodukt für Weichschäume, in Antw
richten

IMPERIUM & WELTMARKT

BAYER kauft BRAHE
Der Leverkusener Multi hat de

mittel­ und

Geschäft m
BAYER hatvo
Polyurethan­Sparte erworben.
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Steinbrück ­ so viel wie kein anderer Konzern in der Bundes
republik. Der positive Steuereffekt „resultiert im Wesent
lichen aus der Neubewertung der im Rahmen der SCHERING
Akquisition gebildeten passiven latenten Steuern insbeson
dere unter Zugrundelegung der ab dem Jahr 2008 reduzierten
Nominalsteuersätze in Deutschland“, teilte der Pharmariese
seinen AktionärInnen freudig mit. Als der Konzern seine
latenten Steuern ermittelte, die sich aus der Differenz zwi
schen der handelsrechtlichen und der steuerrechtlichen
Gewinnberechnung ergeben, hätte er sich eine solche
Spendierlaune staatlicherseits nämlich noch nicht träumen
lassen. Nichtsdestotrotz übte der „Verband der Chemischen
Industrie“ Kritik an einzelnen Bestimmungen des Gesetzes­
werkes wie der Zinsschranke und der Verschärfung der
Abschreibungsregeln (s. o.), die eine noch höhere „Ausschüt
tung“ verhindern.

Unterbietungswettbewerb bei Steuern
Die letzte Unternehmenssteuer,,reform“ hat die nominalen
Sätze ­ die real gezahlten liegen noch weit darunter ­ von 39
auf 30 Prozent abgesenkt und BAYER & Co. so um fünf bis 10
Milliarden Euro entlastet. Das führt jetzt zu einem Unter
bietungswettbewerb zwischen den Industrienationen. So hat
der US­Finanzminister Henry Paulson mit Verweis auf das
Steuerparadies „Bundesrepublik“ bereits Handlungsbedarf
angemahnt und Expertlnnen mit entsprechenden Planungen
betraut. Die Demokraten brachten bereits einen Gesetzes­
entwurf ein, der eine Absenkung der Unternehmenssteuern
auf die bundesrepublikanische Marke von 30 Prozent vor
sieht. Beobachterlnnen rechnen nach der nächsten Präsi
dentschaftswahl Ende 2008 mit einer entsprechenden
„Reform“.

UNFÄLL.E& KATASTROPHEN

Defekte Rohrleitung
Immer wieder entstehen bei BAYER Leckagen in
Rohrleitungen, weshalb die COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN auch die zwischen Dormagen und Krefeld geplan
te Kohlenmonoxid­Pipeline vehement ablehnt. So explo
dierte am 12.11.07 in Leverkusen ein Röhrenwerk. Es trat
Wasserdampf in einer riesigen Wolke aus, die sich schließ
lich als Staub auf das gesamte Westende der Albert­
Einstein­Straße niederlegte. Unfallursache: Belegschafts
angehörige hatten eine Armatur der Pipeline nach War
tungsarbeiten nicht ordnungsgemäß wieder verschraubt,
weshalb diese dem Druck nicht standhalten konnte.

Feuer in Kansas
Am 30. Oktober 2007 brach in einem US­amerikanischen
BAYER­Werk am Standort Kansas City ein Feuer aus. Zwei
Beschäftigte erlitten Verbrennungen und kamen ins Kran
kenhaus. Die beiden hatten leere Chemikalien­Behälter mit
einer entflammbaren Toluene­Lösung gereinigt, die sich ent
zündete und so den Brand auslöste.

Tod im Chemiepark
Im Uerdinger Chemiepark des Pharma­Riesen ereignete sich
am 16.11.07 ein tödlicher Unfall. Bei Abbrucharbeiten an
einer stillgelegten Anlage van BAYERs Chemieabspaltung
LANXESS stürzte ein Arbeiter einer Fremdfirma aus 25 Meter
in einen Lichtschacht und war auf der Stelle tot.,, Es wird
geprüft, wie es zu dem Sturz kommen konnte, und inwieweit
die Sicherheitsvorschriften eingehalten wurden“, sagte ein
BAYER­Sprecher anschließend gegenüber der Presse.

Blockade bei Notfallplänen
Die EU­Kommission hat ihre Mitgliedsländer im Jahr 2002
verpflichtet, Katastrophenschutzpläne für Störfälle in
Chemie­Anlagen zu erarbeiten. Die Bundesrepublik blieb
jedoch wie viele andere Staaten untätig. Darum droht
Brüssel jetzt mit einer Klage vor dem Europäischen Ge
richtshof. „Ich sehe mit Schrecken, dass mehrere Jahre nach
dem Inkrafttreten des Gesetzes ­ und trotz mehrfacher
Mahnungen ­ nur wenige Länder über Natfallpläne für die
Umgebung der betreffenden Anlagen verfügen“, ereiferte
sich Umweltkommissar Stavras Dimas.

RECHT & UNBILLIG

Schmutzige ASPIRIN­Geschäfte
In 91 Prozent aller bundesdeutschen Apotheken kostet ASPI
RIN exakt 4,97 Euro. Bei dieser wundersamen Art der
Preisstabilität hat BAYER nach Recherchen des Stern aller
dings ein wenig nachgeholfen. Der Pharmariese gewährte
den Pharmazien nämlich nur dann einen Rabatt von drei
Prozent, wenn diese sich an die „unverbindliche Preisem
pfehlung“ des Leverkusener Multis hielten. Das rief jetzt
allerdings das Bundeskartellamt auf den Plan.,, Eine solche
Einflussnahme auf den Verkaufspreis des Händlers durch den
Hersteller ist nach nationalem und europäischem Wett
bewerbsrecht verboten“ urteilte die Behörde und nahm di •
Ermittlungen auf (siehe auch SWB4/07)

157 JENAPHARM­Opfer entschädigt
Seit der SCHERING­Übernahme gehört auch das Unterneh
men JENAPHARM, das in der DDR für die pharmakologische
Sporthilfe zuständig war, zum BAYER­Konzern. Hunderte
Sportlerlnnen und deren Kinder leiden noch heute an den
Spätfolgen des Dopings wie Leberschäden, Krebs­ und
Herzerkrankungen und hatten deshalb Entschädigungsforde
rungen erhoben. Erst nach großem öffentlichen und politi
schen Druck erklärte sich der Chemie­Multi bereit, den am
schwersten betroffenen Athletlnnen gemeinsam mit dem
„Deutschen Olympischen Sportbund“ (DOSB) Schmerzensgeld
zu zahlen (SWB 1/07). 157 Doping­Opfer ­ darunter auch
geschädigte Nachkommen der Ex­Aktivlnnen ­ erhielten eine
Kompensation in Höhe von jeweils 17.200 Euro. 2 Dutzend
Sportlerlnnen verweigerten BAYER und DOSB den Scha
densersatz. 40 Härtefälle profitierten ebenfalls nicht von der
Regelung. Für diese prüft die Bundesregierung nun, ob
Zahlungen nach dem Opferentschädigungsgesetz in Frage
kommen.

Kein AnwaltspriVileg
In einem Kartellverfahren ‘hatte AKZO NOBEL Einspruch
dag~geri erhoben, dass die Ermittlerlnnen die internen
Schriftwechsel mit den Hausjuristlnnen als Beweismitte
siäherstellten, wobei das Unternehmen sich auf die da
durch, angeblich gestörte vertrauliche Beziehung zwischen
Rechtsanwalt und Mandat beriet. Genau dieses so genannte
Anwaltsprivileg, in dessen Genuss auch BAYERs Chefjurist
Roland Hartwig so gerne käme (Ticker 2/07) gewährte das
Europäische Gericht den Unternehmensanwältlnnen in sei
nem Urteil jedoch nicht. Der Multi kann die Entscheidung
jedoch noch anfechten. Die Aufmerksamkeit, mit der BAYE
& Co. das Verfahren verfolgen, zeigt eines ganz deutlich:
Deals, wie sie der Leverkusener Pharma­Riese jüngst für
ASPIRIN abschloss, sind keine Sache von Einzeltäterlnnen,
wie gerne behauptet, sondern werden mit der Rechtsabtei
lung abgestimmt und genau geplant.

0
LIPOBAY­Strategie erfolgreich
BAYERs Cholesterinsenker LIPOBAY kostete über 100
Menschen das Leben und schädigte die Gesundheit von
Tausenden schwer. In den Auseinandersetzungen um Ent
schädigungen kannte der Konzern jedoch kein Pardon. Er ent
schied sich für eine harte Verhandlungsstrategie gegenüber
den 15.000 KlägerInnen und nahm sich vor, die LIPOBAY
Opfer zu „fleddern“ (siehe auch SWB 2/07). Er setzte die
Geschädigten unter Druck, zweifelte ihre Krankenges
an, machte unmoralische Vergleichsangebote ­ und spart
dadurch viel Geld. Während MERCK die Risiken und
Nebenwirkungen seines Präparates „VIOXX“ 4,85 MilIia
Dollar kosteten, kam BAYER mit 2,1 Milliarden aus, und die
noch ausstehenden 1.870 Klagen dürften die Summe nicht
mehr wesentlich ansteigen lassen.

Unternehmensstrafrecht gefordert
Bei den dreistelligen Millionenbeträgen, die BAYER für
eine zahlreichen Kartellvergehen schon zahlen musste, han

delt es sich aus juristischer Sicht bloß um Bußgelder für
Ordnungswidrigkeiten. Anders als in England und Frankreich
gibt es in der Bundesrepublik nämlich kein Unternehmens­
strafrecht. Aber nach der Entdeckung der milliarden­sch ­

ren Schwarzen Kassen von SIEMENS erhebt sich auch hier
zulande der Ruf nach einer solchen Sanktionsform „Das
Wertesystem einer Gesellschaft ist in Gefahr, wenn
Korruption durch Unternehmen als Dumme­Jungen­Streich
angesehen wird, Fahrraddiebstahl hingegen eine S
darstellt“, schreibt etwa die Zeit.

Höhere Entschädigungen für Bluter?
Seit Mitte der 80er Jahre starben Tausende Bluter an HIV
verseuchten Blutplasma­Produkten van BAYER und anderen
Pharma­Riesen, weil die Konzerne sich aus Profit­Gründen
weigerten, die Präparate einer Hitze­Behandlung zu unterzie
hen. Und als diese in den westlichen Ländern obligatoris
wurde, exportierte der Leverkusener Multi sein ­

ten Chargen einfach weiter nach Südamerika und Südost
asien. 53 taiwanesische Bluter steckten sich so mit dem HIV
Erreger an. Bei den Entschädigungen setzte sich die Un

gleichbehandlung dann fort. Während die US­amerikanischen
Bluter 200.00
die taiwan

zum P
heit

h
F
zu unterstützen.

Vor zwei J
Lev
zu
dings noch eine Sammelklage geschädigter Ver
nach sich. Diese bekamen von Richterlnnen in Sandfort jetzt
4,75 Millionen Dollar zugesprochen.

Kartellstr
Eine kanadische Wettb
wegen der Teilnahme an drei internationalen Kunststoff
Kartellen zu einer Strafe von rund 2,6 Millionen Euro.

Keine Kartellstrafe
Von 1993 bis 2002 sprachen BA

die Un

einB
Kronzeuge zur Verfügung stellte; eigentlich hätte er als
Wiederholungstäter 200 Millionen Euro zahlen müssen.

FORSCHUNG & LEHRE

Nachhaltigkeitslehrstuhl in China
Die Shanghaier Tongji­Universität hat mit Unterstützung des
UN­Umweltprogramm . .

gr

lumpen u
Da

wickeln und Wege
erforschen, damit auch China die „Grenzen des Wachstums“
künftig ohne ökologische Reue überschreiten und sich das
Bruttosozialprodukt ohne allzu große BeI
Mensch, . ­

5
nä

Universitäten und Untern . .

praxis­, also profit­orientierten Wissens immer eng
men. So hat BAYER eine weitere Kooperation mit der Ber
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einer entflammbaren Toluene­Lösung gereinigt, die sich ent
zündete und so den Brand auslöste.

Tod im Chemiepark
Im Uerdinger Chemiepark des Pharma­Riesen ereignete sich
am 16.11.07 ein tödlicher Unfall. Bei Abbrucharbeiten an
einer stillgelegten Anlage van BAYERs Chemieabspaltung
LANXESS stürzte ein Arbeiter einer Fremdfirma aus 25 Meter
in einen Lichtschacht und war auf der Stelle tot.,, Es wird
geprüft, wie es zu dem Sturz kommen konnte, und inwieweit
die Sicherheitsvorschriften eingehalten wurden“, sagte ein
BAYER­Sprecher anschließend gegenüber der Presse.

Blockade bei Notfallplänen
Die EU­Kommission hat ihre Mitgliedsländer im Jahr 2002
verpflichtet, Katastrophenschutzpläne für Störfälle in
Chemie­Anlagen zu erarbeiten. Die Bundesrepublik blieb
jedoch wie viele andere Staaten untätig. Darum droht
Brüssel jetzt mit einer Klage vor dem Europäischen Ge
richtshof. „Ich sehe mit Schrecken, dass mehrere Jahre nach
dem Inkrafttreten des Gesetzes ­ und trotz mehrfacher
Mahnungen ­ nur wenige Länder über Natfallpläne für die
Umgebung der betreffenden Anlagen verfügen“, ereiferte
sich Umweltkommissar Stavras Dimas.

RECHT & UNBILLIG

Schmutzige ASPIRIN­Geschäfte
In 91 Prozent aller bundesdeutschen Apotheken kostet ASPI
RIN exakt 4,97 Euro. Bei dieser wundersamen Art der
Preisstabilität hat BAYER nach Recherchen des Stern aller
dings ein wenig nachgeholfen. Der Pharmariese gewährte
den Pharmazien nämlich nur dann einen Rabatt von drei
Prozent, wenn diese sich an die „unverbindliche Preisem
pfehlung“ des Leverkusener Multis hielten. Das rief jetzt
allerdings das Bundeskartellamt auf den Plan.,, Eine solche
Einflussnahme auf den Verkaufspreis des Händlers durch den
Hersteller ist nach nationalem und europäischem Wett
bewerbsrecht verboten“ urteilte die Behörde und nahm di •
Ermittlungen auf (siehe auch SWB4/07)

157 JENAPHARM­Opfer entschädigt
Seit der SCHERING­Übernahme gehört auch das Unterneh
men JENAPHARM, das in der DDR für die pharmakologische
Sporthilfe zuständig war, zum BAYER­Konzern. Hunderte
Sportlerlnnen und deren Kinder leiden noch heute an den
Spätfolgen des Dopings wie Leberschäden, Krebs­ und
Herzerkrankungen und hatten deshalb Entschädigungsforde
rungen erhoben. Erst nach großem öffentlichen und politi
schen Druck erklärte sich der Chemie­Multi bereit, den am
schwersten betroffenen Athletlnnen gemeinsam mit dem
„Deutschen Olympischen Sportbund“ (DOSB) Schmerzensgeld
zu zahlen (SWB 1/07). 157 Doping­Opfer ­ darunter auch
geschädigte Nachkommen der Ex­Aktivlnnen ­ erhielten eine
Kompensation in Höhe von jeweils 17.200 Euro. 2 Dutzend
Sportlerlnnen verweigerten BAYER und DOSB den Scha
densersatz. 40 Härtefälle profitierten ebenfalls nicht von der
Regelung. Für diese prüft die Bundesregierung nun, ob
Zahlungen nach dem Opferentschädigungsgesetz in Frage
kommen.

Kein AnwaltspriVileg
In einem Kartellverfahren ‘hatte AKZO NOBEL Einspruch
dag~geri erhoben, dass die Ermittlerlnnen die internen
Schriftwechsel mit den Hausjuristlnnen als Beweismitte
siäherstellten, wobei das Unternehmen sich auf die da
durch, angeblich gestörte vertrauliche Beziehung zwischen
Rechtsanwalt und Mandat beriet. Genau dieses so genannte
Anwaltsprivileg, in dessen Genuss auch BAYERs Chefjurist
Roland Hartwig so gerne käme (Ticker 2/07) gewährte das
Europäische Gericht den Unternehmensanwältlnnen in sei
nem Urteil jedoch nicht. Der Multi kann die Entscheidung
jedoch noch anfechten. Die Aufmerksamkeit, mit der BAYE
& Co. das Verfahren verfolgen, zeigt eines ganz deutlich:
Deals, wie sie der Leverkusener Pharma­Riese jüngst für
ASPIRIN abschloss, sind keine Sache von Einzeltäterlnnen,
wie gerne behauptet, sondern werden mit der Rechtsabtei
lung abgestimmt und genau geplant.

0
LIPOBAY­Strategie erfolgreich
BAYERs Cholesterinsenker LIPOBAY kostete über 100
Menschen das Leben und schädigte die Gesundheit von
Tausenden schwer. In den Auseinandersetzungen um Ent
schädigungen kannte der Konzern jedoch kein Pardon. Er ent
schied sich für eine harte Verhandlungsstrategie gegenüber
den 15.000 KlägerInnen und nahm sich vor, die LIPOBAY
Opfer zu „fleddern“ (siehe auch SWB 2/07). Er setzte die
Geschädigten unter Druck, zweifelte ihre Krankenges
an, machte unmoralische Vergleichsangebote ­ und spart
dadurch viel Geld. Während MERCK die Risiken und
Nebenwirkungen seines Präparates „VIOXX“ 4,85 MilIia
Dollar kosteten, kam BAYER mit 2,1 Milliarden aus, und die
noch ausstehenden 1.870 Klagen dürften die Summe nicht
mehr wesentlich ansteigen lassen.

Unternehmensstrafrecht gefordert
Bei den dreistelligen Millionenbeträgen, die BAYER für
eine zahlreichen Kartellvergehen schon zahlen musste, han

delt es sich aus juristischer Sicht bloß um Bußgelder für
Ordnungswidrigkeiten. Anders als in England und Frankreich
gibt es in der Bundesrepublik nämlich kein Unternehmens­
strafrecht. Aber nach der Entdeckung der milliarden­sch ­

ren Schwarzen Kassen von SIEMENS erhebt sich auch hier
zulande der Ruf nach einer solchen Sanktionsform „Das
Wertesystem einer Gesellschaft ist in Gefahr, wenn
Korruption durch Unternehmen als Dumme­Jungen­Streich
angesehen wird, Fahrraddiebstahl hingegen eine S
darstellt“, schreibt etwa die Zeit.

Höhere Entschädigungen für Bluter?
Seit Mitte der 80er Jahre starben Tausende Bluter an HIV
verseuchten Blutplasma­Produkten van BAYER und anderen
Pharma­Riesen, weil die Konzerne sich aus Profit­Gründen
weigerten, die Präparate einer Hitze­Behandlung zu unterzie
hen. Und als diese in den westlichen Ländern obligatoris
wurde, exportierte der Leverkusener Multi sein ­

ten Chargen einfach weiter nach Südamerika und Südost
asien. 53 taiwanesische Bluter steckten sich so mit dem HIV
Erreger an. Bei den Entschädigungen setzte sich die Un

gleichbehandlung dann fort. Während die US­amerikanischen
Bluter 200.00
die taiwan
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zu unterstützen.

Vor zwei J
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zu
dings noch eine Sammelklage geschädigter Ver
nach sich. Diese bekamen von Richterlnnen in Sandfort jetzt
4,75 Millionen Dollar zugesprochen.

Kartellstr
Eine kanadische Wettb
wegen der Teilnahme an drei internationalen Kunststoff
Kartellen zu einer Strafe von rund 2,6 Millionen Euro.

Keine Kartellstrafe
Von 1993 bis 2002 sprachen BA

die Un

einB
Kronzeuge zur Verfügung stellte; eigentlich hätte er als
Wiederholungstäter 200 Millionen Euro zahlen müssen.

FORSCHUNG & LEHRE

Nachhaltigkeitslehrstuhl in China
Die Shanghaier Tongji­Universität hat mit Unterstützung des
UN­Umweltprogramm . .

gr
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wickeln und Wege
erforschen, damit auch China die „Grenzen des Wachstums“
künftig ohne ökologische Reue überschreiten und sich das
Bruttosozialprodukt ohne allzu große BeI
Mensch, . ­
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Universitäten und Untern . .

praxis­, also profit­orientierten Wissens immer eng
men. So hat BAYER eine weitere Kooperation mit der Ber
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gisch-Gladbacher Fachhochschule der Wirtschaft (FHDW)
vereinbart. Studieren bereits seit 2001 BAYER-Auszubildende
im Bereich „Fachinformatikerlnnen“ zusätzlich an der Fach
hochschule den Bachelor-Studiengang „Wirtschaftsinforma
tik“, so besuchen ab 2008 17 BAYER-Lehrlinge der Sparte
„Industrie-Kaufleute“ die Ausbildungsstätte, um einen Ab
schluss als „Bachelor of Arts in Business Administration“ zu
erwerben.

Kooperation mit der RWTH Aachen
Die Zeiten, da sich Hochschulen noch auf die Suche nach
dem machten, was die Welt im Innersten zusammenhält,
sind lange passö. Inzwischen konzentrieren sie sich mehr
darauf, BAYER & Co. die Produktpaletten von morgen zu lie
fern, und die Öffentlichkeit nimmt kaum Anstoßdaran.,, Die
RWTH hat wieder einen dicken Fisch an Land gezogen - und
sich mit noch einem Wirtschaftsriesen verbündet“ - so feier
te die Aachener Zeitung die Kooperation zwischen BAYER
und der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschule
Aachen. Der Leverkusener Multi lässt sich das „Zentrum für
Katalyseforschung“, das neue Erkenntnisse auf dem Gebiet
der beschleunigten Umwandlung von chemischen Stoffen
gewinnen will, sechs Millionen Euro kosten. Dafür wartete
die Powerpoint-Präsentation der avisierten Forschungsstätte
dann auch schon in BAYER-Farben auf. „Das ist für uns ein
gutes Geschäft“, meint der BAYER-Manager Jan Paterson zur
Liason mit Aachen. Auch die Landesregierung gab Geld,
denn: „Wir wollen schneller zu marktfähigen Produkten kom
men“, wie Dietmar Möhler vom lnnovationsministerium
erklärte. Und dafür ist man auch bereit, einen Grundsatz der
wissenschaftlichen Arbeit, nämlich die freie Verfügbarkeit
von Wissen, zu opfern. Forschungsergebnisse seien zwar
grundsätzlich öffentlich, so RWTH-Rektor Burkhard Rauhut,
aber natürlich habe „BAYER den ersten Zugriff“.

SPORT & MEDAILLEN

Testosteron-Doping beliebt
Zu DDR-Zeiten nahm JENAPHARM eine zentrale Rolle im
staatlichen Doping-System ein. Aber auch heutzutage ist
die seit dem SCHERING-Deal zu BAYER gehörende Firma
noch gut im Geschäft. So gab der ehemalige 1-MOBILE-Profi
Patrik Sinkewitz unlängst zu, zwecks Leistungssteigerung zu
JENAPHARMs TESTOGEL gegriffen zu haben. Damit ist er
beileibe kein Einzelfall. Nach Informationen des Doping
Experten Werner Franke erfreuen sich die Sexualhormone
in der Szene großer Beliebtheit. „Das läuft über Pflaster und
Salben, wobei die Mischung aus Testosteron und Epitesto
steron stimmen muss, damit man immer unter den Grenz
werten bleibt“, so der Professor.
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